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Teil 1: Im Kaiserreich 1899 - 1918 

 

 

 

 

 

 

Die Gründung des Progymnasiums 1899 

Auf dem hinteren Schulhof des heutigen Schiller-Gymnasiums lag - jahrelang vergessen, im 
Boden fast gänzlich versunken und von Gestrüpp völlig überwuchert, ein Stein mit dem Ab-
bild einer Biene; es ist ς neben der alten Schulfahne - der letzte Überrest aus dem kaiserzeit-
lichen Gebäude des alten Schiller-Gymnasiums in Köln-Ehrenfeld. Wir haben den Stein 1994 
mit einem Geschichtskurs gehoben und ins Freie gerückt. Dass das heutige Schiller-
Gymnasium mit der alten Schule mehr als nur den Namen und diesen Stein gemeinsam hat, 
wird in dieser Schulgeschichte gezeigt. Die Anfänge dieser Schule werden von Richard Le-
wald, dem späteren Schulleiter, in einer älteren Festschrift anschaulich beschrieben:  

α.ŜǾƻǊ ǎƛŎƘ 9ƘǊŜƴŦŜƭŘ ƛƳ WŀƘǊŜ мупр Ȋǳ ǾŜǊƎǊǀǖŜǊƴ ōŜƎŀƴƴΣ ōŜŦŀƴŘŜƴ ǎƛŎƘ ŘƻǊǘ ŜƛƴŜ aŜƴƎŜ 
Ziegeleien, die ihre Steine für den Festungsbau der preußischen Festung Köln und die Bauten 
ƛƴ ŘŜǊ {ǘŀŘǘ ǎŜƭōǎǘ ƭƛŜŦŜǊǘŜƴΦ !ƭǎ 9ƘǊŜƴŦŜƭŘ αŀǳǎƎŜȊƛŜƎŜƭǘέ ǿŀǊΣ Ǝŀō ŘƛŜǎŜǎ DŜƭŅƴŘŜ ōƛƭƭƛƎŜǎ 
Bauland ab, das bald Arbeiter, Handwerker und Gewerbetreibende anzog. Der Ort nahm 
erfolgreichen Anteil am industriellen Aufschwung des neunzehnten Jahrhunderts und hatte 
1890 bereits 28.000 Einwohner (1846 noch 218). So nimmt es nicht wunder, dass dieser 
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Vorort 1888 von der Stadt Köln eingemeindet wurde. Gewissermaßen als Lohn dafür bean-
tragten die Bürger Ehrenfelds schon zwei Jahre nach der Eingemeindung beim 
tǊƻǾƛƴȊƛŀƭǎŎƘǳƭƪƻƭƭŜƎƛǳƳ ƛƴ YƻōƭŜƴȊ ŘƛŜ 9ǊǊƛŎƘǘǳƴƎ ŜƛƴŜǊ ŜƛƎŜƴŜƴ αƎȅƳƴŀǎƛŀƭŜƴ [ŜƘǊŀƴǎǘŀƭǘέ 
(Gymnasium war damals die selbstverständliche Bezeichnung für das humanistische Gymna-
sium). Die Ehrenfelder wiesen dabei auf den kräftig auftretenden Mittelstand, die zahlrei-
chen Fabriken und Bauten Ehrenfelds hin. Trotz der Entfernung besuchten 1890 immerhin 
145 Ehrenfelder Kinder höhere Lehranstalten in Köln: 60 die Gymnasien, 37 das Realgymna-
sium, 22 die Oberrealschule und 26 die höhere Bürgerschule, die Vorläuferin der späteren 
Realschule. 

Mit ihrem Antrag hatten sie sich aber ein ungünstiges Jahr ausgesucht. Seine Majestät, der 
junge Kaiser Wilhelm II., hatte nämlich eine Reichsschulkonferenz nach Berlin einberufen. 
Mit dem gleichen unbekümmerten Elan, mit dem er in diesem Jahre für die Entlassung Bis-
marcks gesorgt hatte, gedachte Seine Majestät auch in den schulischen Jahrhundertstreit 
zwischen Humanismus und Realismus einzugreifen. Gestützt auf die eigenen Schulerfahrun-
gen in Kassel warf der junge Monarch ŘŜƴ DȅƳƴŀǎƛŜƴ α«ōŜǊōǸǊŘǳƴƎ ŘŜǊ {ŎƘǸƭŜǊΣ «ōŜǊǇǊo-
Řǳƪǘƛƻƴ Ǿƻƴ DŜōƛƭŘŜǘŜƴ ǳƴŘ [ŜōŜƴǎŦǊŜƳŘƘŜƛǘέ ǾƻǊΦ α²ƛǊ ǎƻƭƭŜƴ ƴŀǘƛƻƴŀƭŜ ƧǳƴƎŜ 5ŜǳǘǎŎƘŜ 
ŜǊȊƛŜƘŜƴ ǳƴŘ ƪŜƛƴŜ DǊƛŜŎƘŜƴ ǳƴŘ wǀƳŜǊέΣ ǎƻ ƭŀǳǘŜǘŜ Řŀǎ ŦƻǊǎŎƘŜ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜ tǊƻƎǊŀƳƳ 
Seiner Majestät für diese Konferenz. Das Provinzialschulkollegium in Koblenz verschanzte 
ǎƛŎƘ ƘƛƴǘŜǊ ŘŜƴ ǿƛŎƘǘƛƎŜƴ ±ŜǊƘŀƴŘƭǳƴƎŜƴ ƛƴ .ŜǊƭƛƴΣ ǿŅƘǊŜƴŘ ŘƛŜ {ǘŀŘǘ Yǀƭƴ ŘŜƴ Cŀƭƭ αŘǊƛn-
ƎŜƴŘŜǊ bƻǘǿŜƴŘƛƎƪŜƛǘέ ƴƛŎƘǘ ŀƴŜǊƪŀƴƴǘŜΦέ 

Kaiser Wilhelm II hatte 1890 in einer Rede Bedenken gegen die an der klassischen Antike 
ƻǊƛŜƴǘƛŜǊǘŜ ƘǳƳŀƴƛǎǘƛǎŎƘŜ .ƛƭŘǳƴƎ ŦƻǊƳǳƭƛŜǊǘΥ α²ŜǊ ǎŜƭōŜǊ ŀǳŦ ŘŜƳ DȅƳƴŀǎƛǳƳ ƎŜǿŜǎŜƴ ƛǎǘΣ 
der weiß, wo es da fehlt. Und da fehlt es vor allem an der nationalen Basis. Wir müssen als 
Grundlage für das Gymnasium das Deutsche nehmen; wir sollen nationale junge Deutsche 
ŜǊȊƛŜƘŜƴ ǳƴŘ ƴƛŎƘǘ ƧǳƴƎŜ DǊƛŜŎƘŜƴ ǳƴŘ wǀƳŜǊΗέ ²ƛƭƘŜƭƳ ǎǘŜǳŜǊǘŜ ŘŜƴ αbŜǳŜƴ /ǳǊǎέ ƴƛŎƘǘ 
nur in der großen Politik, sondern auch gegenüber den Schulen; patriotisches Denken und 
Treue zur Monarchie sollten in den Vordergrund gerückt werdeƴΦ aƛǘ ǎŜƛƴŜƳ αǇŜǊǎǀƴƭƛŎƘŜƴ 
wŜƎƛƳŜƴǘέ ό²ƛƭƘŜƭƳ LLΥ αaŜƛƴŜ ¦ƴǘŜǊǘŀƴŜƴ ǎƻƭƭǘŜƴ ŜƛƴŦŀŎƘ ǘǳƴΣ ǿŀǎ ƛŎƘ ƛƘƴŜƴ ǎŀƎŜΣ ŀōŜǊ 
meine Untertanen wollen immer selber denken, und daraus entstehen dann alle Schwierig-
ƪŜƛǘŜƴΦέύ ƭŜƛǘŜǘŜ ŜǊ ŘƛŜ ǇǊŜǳǖƛǎŎƘŜ {ŎƘǳƭǊŜŦƻǊƳ Ǿƻƴ муфн mit durchaus vernünftigen Zielen in 
die Wege: Die überragende Stellung der alten Sprachen sollte gebrochen werden und man 
beabsichtigte, Schultypen, die auf praktische Berufe ausgerichtet waren, zu stärken. 

In Preußen hatte sich im 19. Jahrhundert eine Volksschule entwickelt, daneben eine Real- 
oder Mittelschule und ein differenziertes System, das zum Abitur führte. Hier gab es zum 
einen das von Wilhelm v. Humboldt begründete humanistische Gymnasium (Schwerpunkt 
alte Sprachen Latein, Griechisch); daneben waren aus der Notwendigkeit praktischer Bildung 
ŦǸǊ IŀƴŘŜƭΣ LƴŘǳǎǘǊƛŜΣ IŀƴŘǿŜǊƪ ǳǎǿΦ αwŜŀƭƎȅƳƴŀǎƛŜƴά ŜƴǘǎǘŀƴŘŜƴ ό!ōƛǘǳǊ Ƴƛǘ [ŀǘŜƛƴ ǳƴŘ 
ƳƻŘŜǊƴŜƴ CǊŜƳŘǎǇǊŀŎƘŜƴύ ǳƴŘ ŀǳǖŜǊŘŜƳ ŘŜǊ ¢ȅǇ ŘŜǊ αhōŜǊǊŜŀƭǎŎƘǳƭŜά όƻƘƴŜ [ŀǘŜƛƴΤ ŀƭǎ 
αwŜŀƭƛŜƴά ƴŜǳŜ CǊŜƳŘǎǇǊŀŎƘŜƴΣ bŀǘǳǊǿƛǎsenschaften. In den Jahren 1873, 1890 und 1900 
Ǝŀō Ŝǎ ƴǳƴ α{ŎƘǳƭƪƻƴŦŜǊŜƴȊŜƴά ŘŜǊ wŜƎƛŜǊǳƴƎΣ ŀǳŦ ŘŜƴŜƴ ǎŎƘƭƛŜǖƭƛŎƘ ŘƛŜ ŘǊŜƛ ƪƻƴƪǳǊǊƛŜǊŜn-
ŘŜƴ DȅƳƴŀǎƛŜƴ ƎƭŜƛŎƘ ƎŜǎǘŜƭƭǘ ǿǳǊŘŜƴΦ α±ƻƴ ƘǳƴŘŜǊǘ {ŎƘǸƭŜǊƴ ƎƛƴƎŜƴ ŀǳŎƘ ƴŀŎƘ ŘŜǊ WŀƘr-
hundertwende durchschnittlich neunzig Prozent nur zur Volksschule, sechs bis sieben Pro-
zent zu einer höheren schule; zwei bis drei Prozent besuchten sie bis zur Obersekundareife; 
ƴǳǊ Ŝƛƴ ōƛǎ ȊǿŜƛ tǊƻȊŜƴǘ ōƛǎ ȊǳǊ hōŜǊǇǊƛƳŀ ǳƴŘ ōƛǎ ȊǳƳ !ōƛǘǳǊΦά όIΦ-U. Wehler) 

Man unterschied Gymnasien mit Progymnasien als Vorbereitungsschulen (meist Sexta bis 
Obersekunda), Realgymnasien (mit Latein, aber mit Englisch als zweiter Fremdsprache statt 
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Griechisch) und Oberrealschulen (Latein nur als wahlfreies Fach). Die Vertreter der konserva-
tiven Gymnasien waren auf den Reichsschulkonferenzen auf den Erhalt ihrer Stellung be-
dacht; 1873 konnte man die eigenen Vorstellungen noch problemlos durchsetzen, aber 1893 
ƎƛƴƎŜƴ ŘƛŜ ±ŜǊǘǊŜǘŜǊ ŘŜǎ DȅƳƴŀǎƛǳƳǎ ǎŎƘƻƴ Ŝƛƴ ǘŀƪǘƛǎŎƘŜǎ .ǸƴŘƴƛǎ Ƴƛǘ ŘŜƴ αhōŜǊǊŜŀƭǎŎƘu-
ƭŜƴέ ŜƛƴΣ ǳƳ ǎƛŎƘ ŘŜr Konkurrenz der ungeliebten Realgymnasien zu entledigen. Gymnasien 
und Oberrealschulen sollten für die Zukunft die Haupttypen der höheren Schulbildung sein. 
So konnte das Gymnasium zwar seine Stellung behaupten, doch wurde in Preußen der La-
tein- und der Griechischunterricht ς eben auch auf Wunsch des Kaisers - deutlich reduziert. 
Die alten Sprachen wurden zugunsten des Deutschen, der Naturwissenschaften und des 
Turnens beschnitten. Der Sportunterricht wurde stark gefördert, da Wilhelm an kräftigen 
Rekruten für sein Heer gelegen war.  

Private Vorschulen ς wie bei der Neugründung des später so genannten Schiller-
Gymnasiums ςwaren im 19. Jahrhundert in Preußen in Abgrenzung zu öffentlichen Schulen 
entstanden. Sie kosteten Schulgeld, waren besser ausgestattet als öffentliche Schulen und 
meist den Gymnasien unmittelbar angeschlossen; sie ermöglichten einen Übergang auf das 
Gymnasium ohne Aufnahmeprüfung. Solche sozial abgegrenzten Vorschulen wurden erst 
durch die Einführung der allgemeinen Volksschule in der Weimarer Republik (gegen erhebli-
che Weiderstände interessierter Eltern!) abgeschafft. 

Im Jahre 1900 schließlich wurde das Abitur aller drei neunjährigen Typen der Höheren Schu-
le als gleichwertig anerkannt, doch blieb der Vorrang des Gymnasiums für die Bildungselite 
bestehen. Der Prozentsatz an Abiturienten aus klassischen Gymnasien fiel von 60% im Jahre 
1900 auf 39% im Jahre 1918, während der Anteil der Abiturienten aus Realgymnasien von 14 
% auf 27% stieg, derjenige an den Oberrealschulen gar von 27% auf 34%. Mädchen durften 
in Preußen erst seit 1908 das Abitur ablegen, zunächst allerdings nur als Externe an Jungen-
gymnasien. 

Als nun die Kölner Verwaltung die Ehrenfelder Pläne für ein eigenes Gymnasium blockiert 
hatten, setzten die dortigen Bürger auf die Gründung einer Oberrealschule, die den wirt-
schaftlichen und sozialen Bedürfnissen des aufsteigenden Industrievorortes am ehesten ent-
sprach. Die städtischen Kuratoren und die Leitungen der anderen höheren Schulen wandten 
sich gegen diesen Plan, zum Teil aus Konkurrenzgründen, zum Teil auch wegen der nicht un-
erheblichen Kosten, denn als Schulträger traten schon damals die Kommunen auf, die im 
Übrigen auch die Lehrergehälter zu zahlen hatten; diese Gehälter machten den größten Teil 
des Schuletats aus. Die Ehrenfelder mussten sich weitere Jahre gedulden und ihre Kinder in 
die Innenstadtschulen schicken. Auf Anregung der Ehrenfelder Bürger begründete schließlich 
im Jahre 1897 der spätere Prälat Schütz mit Genehmigung der Kölner Regierung eine Privat-
schule mit gymnasialem Charakter. 

 

Über den Lebensweg des damaligen Pfarrverwalters Schütz war aus regionalgeschichtlicher 
Quelle folgendes zu erfahren:  

α{ŎƘǸǘȊΣ WƻƘŀƴƴ Wŀƪƻō tŜǘŜǊ IǳōŜǊǘ {ŎƘǸǘȊΣ ƎŜōΦ ŀƳ нпΦ hƪǘƻōŜǊ мурн ƛƴ aŜƛǎōǳǊƎΣ 
Sohn des Lehrers J.P. Schütz, ordiniert am 24.8.1876 in Luxemburg, tätig am Progym-
nasium Diekirch, Vikar in Bartringen (Luxemburg), Kaplan in Cham (Diözese Regens-
burg), Vikar in St.Foi in Lüttich, Pfarrverwalter in Rodershausen, 1888 Vikar in 
Kurtscheid, 1897 Gründer des Schiller-Gymnasiums in Köln-Ehrenfeld, 1909 Prälat, Eh-
renkanoniker der Metropolitankirche in Manfredonia, gestorben am 12.1.1936 in Köln-
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[ƛƴŘŜƴǘƘŀƭΣ ōŜƛƎŜǎŜǘȊǘ ƛƴ YǳǊǘǎŎƘŜƛŘΦέ (www.becker-daun.de) 

Der privaten Schulgründung durch den Vikar und späteren Prälaten Schütz war schneller 
Erfolg beschieden; die Schülerzahlen wuchsen an und bewiesen der bis dahin ablehnenden 
Verwaltung, dass die Errichtung einer höheren Lehranstalt in Ehrenfeld nicht mehr aufzu-
schieben war. Die städtische Verwaltung übernahm im Winterhalbjahr 1899 die Schützsche 
tǊƛǾŀǘǎŎƘǳƭŜ ŀƭǎ α{ǘŅŘǘƛǎŎƘŜǎ tǊƻƎȅƳƴŀǎƛǳƳ Ȋǳ Yǀƭƴ-9ƘǊŜƴŦŜƭŘέ Ƴƛǘ ŘŜǊ hōŜǊƪƭŀǎǎŜ ŜƛƴŜǊ 
Vorschule und den Klassen Sexta bis Untertertia. Man berief den Oberlehrer am Gymnasium 
Kreuzgasse, Dr. Hermann Wiedel, zu dessen Leiter. 131 Schüler der früheren Privatschule 
wurden übernommen, hinzu kamen weitere 34 Neuaufnahmen. Die Schule begann mit 9 
Lehrern und dem Kastellan Heinrich Schmitz. Die katholische Prägung der Schule blieb dabei 
über Jahrzehnte erhalten. 

Der Unterricht musste jedoch wie bisher in den zweckentfremdeten Räumen des 
Joestenschen Krankenhauses an der Vogelsangerstraße erteilt werden. Später gehörte das 
DǊǳƴŘǎǘǸŎƪ ŘŜǊ CƛǊƳŀ птммΣ ŘŀƳŀƭǎ ŀōŜǊ αŜǊƘƻōŜƴ ǎƛŎƘ ŀǳǎ ŘŜǊ ǳƴƳƛǘǘŜƭōŀǊŜƴ ¦ƳƎŜōǳƴƎ 
andere derartig intensive Düfte, dass sich jedes Öffneƴ ŘŜǊ CŜƴǎǘŜǊ ǎǘǳƴŘŜƴƭŀƴƎ ǾŜǊōƻǘέΣ ǿƛŜ 
Dr. H.Förster, im Jahre 1922 Vorsitzender des Ehemaligenvereins, in beredten Worten be-
klagte und fortfuhr:  

α9ƛƴŜ ¢ǳǊƴƘŀƭƭŜ ŦŜƘƭǘŜ ǾǀƭƭƛƎΤ ŜƛƴƛƎŜ ƪǸƳƳŜǊƭƛŎƘŜ ¢ǳǊƴƎŜǊŅǘŜ ǘǊŀǳŜǊǘŜƴ ƛƴ ŘŜǊ ¢ƻǊŜƛn-
fahrt. Die sanitären Einrichtungen waren direkt ungenügend. In Ermangelung einer Au-
la wurden Lehrer und Schüler zu kleineren Schulveranstaltungen in den Zeichensaal, 
einen mäßig großen Raum, eingepfercht. Bei größeren mussten sie Wirtshaussäle 
(Dreikaisersaal) aufsuchen. Sammlungsräume und Laboratorien existierten nicht. 
Schulschmuck war ein völlig unbekannter Begriff. Die zum Teil gänzlich dunklen Gänge 
boten bei Regenwetter einen unerquicklichen Aufenthalt in den Pausen, der jeder 
DŜǎǳƴŘƘŜƛǘǎǇŦƭŜƎŜ IƻƘƴ ǎǇǊŀŎƘΦέ  

Der Physikunterricht fand nach dem Bericht derselben Quelle in der Küche eines gegenüber-
ƭƛŜƎŜƴŘŜƴ tǊƛǾŀǘƘŀǳǎŜǎ ǎǘŀǘǘΣ ǿŜƛƭ ŘƛŜǎŜ ǎƛŎƘ ƻŦŦŜƴōŀǊ ŘǳǊŎƘ αƛƘǊŜ ²ŀǎǎŜǊƭŜƛǘǳƴƎ ŘŀȊǳ ƘŜr-
ǾƻǊǊŀƎŜƴŘ ŜƳǇŦŀƘƭΦέ 

 

Der Ausbau zum Vollgymnasium 

Die Ausgangsstärke der Schule betrug 165 Schüler. Aber bereits in den Jahren von 1899 bis 
l901 vervielfachte sich deren Zahl auf 386. Vor diesem Hintergrund wurden Pläne ausgear-
beitet, das Progymnasium (nur bis Untersekunda) in ein Vollgymnasium umzuwandeln und 
entweder einen Anbau oder einen völligen Neubau zu errichten. Diese Vorschläge wurden 
jedoch im Oktober 1901 per Curatoriumsbeschluss der Städtischen Höheren Lehranstalten 
(Konkurrenz der Schulen gab es also auch schon damals!) abgelehnt. Durch die große Anteil-
nahme der Ehrenfelder Bevölkerung wurden diese Pläne jedoch nochmals im Stadtrat be-
handelt, der die Angelegenheit dem Finanzausschuss übergab. Dieser beschloss am 
20.12.1901 einstimmig den Ausbau: 

α5ƛŜ ±ŜǊǎŀƳƳƭǳƴƎ ƎŜƴŜƘƳƛƎǘ ŘŜƴ !ǳǎōŀǳ ŘŜǎ tǊƻƎȅƳƴŀǎƛǳƳǎ Ȋǳ 9ƘǊŜƴŦŜƭŘ Ȋǳ ŜƛƴŜƳ 
neunklassigen Gymnasium von Ostern 1902 ab sowie die Einsetzung der entstehenden 
aŜƘǊƪƻǎǘŜƴ Ǿƻƴ смлл aŀǊƪ ƛƴ ŘŜƴ 9ǘŀǘ Ǿƻƴ мфлнΦέ 

Am 24.2.1902 wurde schließlich offiziell der Ausbau zum Vollgymnasium bekannt gegeben. 
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Als erster Schritt erfolgte die Einrichtung von zweƛ α/ǀǘŜƴέ (Teilung einer Schulklasse in 
mehrere Abteilungen) einer Obersekunda und darüber hinaus einer Vorschule in der Vogel-
sanger Str. 65. Drei Jahre später, am 8. und 9. Februar 1905, wurde das erste Abitur abgehal-
ten und das Ergebnis der Reifeprüfung wurde durch Ministerialerlass vom 28. Februar 1905 
bestätigt; gleichzeitig wurde das Progymnasium endgültig als Gymnasium anerkannt. 

Das Schulgeld wurde damals auf 90 Mark für die Vorschule und auf 120 Mark für das Gym-
nasium festgelegt. Zum Vergleich: Ein Industriearbeiter verdiente um 1900 etwa 900 Mark 
im Jahr! Etwa 10% der Einnahmen durch das Schulgeld wurden für ganze oder halbe Freistel-
len als Stipendien verwendet. Schulgeld musste übrigens an Gymnasien bis in die zweite 
Hälfte der fünfziger Jahre hinein bezahlt werden. Der Besuch des Gymnasiums und einer 
Vorschule war ein Privileg; wer sich z.B. die Vorschule leisten konnte, brauchte nicht die 
α±ƻƭƪǎǎŎƘǳƭŜέ όŦǸǊ Řŀǎ ŜƛƴŦŀŎƘŜ ±ƻƭƪύ Ȋǳ ōŜǎǳŎƘŜƴ ǳƴŘ ƪƻƴƴǘŜ ŀǳŎƘ Ŝƛƴ WŀƘǊ ŦǊǸƘŜǊ ƛƴǎ Dȅm-
nasium eintreten. Die Klientel der Schule lässt sich z.B. an den Elternberufen der Abiturien-
ten der OI a (Stufe 13) 1913 ablesen: Landgerichtsrat, Vorschullehrer, Seminarlehrer, Fabri-
kant, Geheimer Justizrat, Stadtschulrat, Rechnungsrat, Pfarrer, Kaufmann, Rentner, Wirt, 
Landgerichtsrat, Redakteur usw. 
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Der Neubau von 1903-1906 
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Die Schule besaß ein Kuratorium - ein Vorläufer der Schulpflegschaft -, das energisch für ei-
nen Neubau warb und ihn schließlich auch durchsetzen konnte. Zu diesem Kuratorium ge-
hörten renommierte Persönlichkeiten der Stadt Köln, ǳΦŀΦΥ αIŜǊǊ hōŜǊōǸǊƎŜǊƳŜƛǎǘŜǊ .ŜŎƪŜǊΣ 
Herr Beigeordneter Jesse, Stadtverordneter Sanitätsrat Dr. Joesten, Stadtverordneter Herr 
Kommerzienrat Dr. jur. Neven-5ǳƳƻƴǘ ǳǎǿΦέ !Ƴ моΦсΦмфло ǿǳǊŘŜ Ƴƛǘ ŘŜƳ .ŀǳ ŜƛƴŜǎ ƴŜǳŜƴ 
Gebäudes begonnen. Das nordöstlich des Melatenfriedhofs, zwischen Piusstraße und Bart-
helstraße 91 liegende neue Schulgebäude wurde schließlich am 26.4.1906 feierlich einge-
weiht.  

Der Neubau kostete 800.000 Mark und war er sehr großzügig geplant; er ist offensichtlich 
Ausdruck des begüterten und selbstbewussten Bürgertums der Jahrhundertwende und sei-
nes Bildungswillens. Ganz offensichtlich hatte man damals ς besser als oft in jüngeren Zeiten 
- verstanden, dass Investitionen in Jugend und Bildung auch eine Entwicklung der Zukunft 
des Landes und der Stadt darstellen.  

Der Neubau integrierte ein Haus für den Direktor und den Hausmeister. Die Wohnung des 
Direktors umfasste im 1. Stockwerk die Küche mit Speisekammer, 3 Wohnzimmer, darüber 
im 2. Stock 4 Schlafzimmer und Bad, im Dach die Waschküche mit Plättstube, Mädchen- und 
Fremdenkammer; damals war der städtische Schulträger verpflichtet, dem Direktor eine 
Dienstwohnung zu stellen.  

Aula, Turnhalle, Vestibül und Wandelhallen, die Hörsäle für Physik und Chemie - all das 
machte einen aus heutiger Sicht prachtvollen Eindruck. Der Stadtbauinspektor Friedrich Bol-
te charakterisierte den Neubau folgendermaßen (Auszüge):  

α5ƛŜ CƻǊƳŜƴǎǇǊŀŎƘŜ ƛǎǘΣ ƻƘƴŜ ŀǳŦ ŜƛƴŜ ōŜǎǘƛƳƳǘŜ {ǘƛƭǇŜǊƛƻŘŜ ȊǳǊǸŎƪƎǊŜƛŦŜƴ Ȋǳ ǿƻƭƭŜƴΣ 
unter Anlehnung an die Werke unserer Vorfahren, dem modernen Zweck des Baues 
angepasst worden. Das aus Basaltlava in schweren Formen errichtete Portal trägt das 
von Blumen streuenden Kindergestalten eingerahmte Relief Schillers, darüber eine Ta-
ŦŜƭ Ƴƛǘ ŘŜǊ .ŜȊŜƛŎƘƴǳƴƎ αSchiller-GymnasiumέΦ 5ƛŜ .ŜŘŜǳǘǳƴƎ ŘŜǊ 9ǳƭŜ ǳƴŘ ŘŜǊ .ƛe-

Direktorwohnung oben 
Hausmeister im EG 
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nen, welche im Portalbogen angebracht sind, bedarf keiner Erläuterung. Ein Kranz von 
eingerahmten Tafeln enthält die Sinnbilder der Berufe, zu denen die Jugend sich vor-
bereitet. Im Giebel des Aulabaues ǎǘŜƘǘ ŘŜǊ ²ŀƘƭǎǇǊǳŎƘΥ α5ŜƻΣ ƭƛǘǘŜǊƛǎΣ ǇŀǘǊƛŀŜέ. Das 
oberste Giebeldreieck trägt das in Farben gesetzte Wappen der Stadt Cöln, über wel-
chem ein Steinmetz die Tafel mit der Jahreszahl 1905 hält. Die steinernen Durchlässe 
für die Regenrohre sind zu symbolischen Gebilden geformt, welche teils ernste, teils 
humoristische Gedanken anregen sollen : Frösche, Delphine, Donar, Faun, Eiskönig, 
Büffel, Nashorn, ein mit Helm und Pfauenfeder gekrönter Totenkopf als Mahnung an 
die Vergänglichkeit der Kraft und Schönheit, ein ein Buch zernagender Bücher-wurm 
zur Kennzeichnung des Wertes bloßer Bücherweisheit und ein Krebs zur Warnung vor 
dem Rückschritt. Am Erker des Direktorhauses kräht der Haushahn, und ein Vogelnest 
bezeichnet die trauliche Häuslichkeit. 

Im Innern des Gebäudes ist versucht worden, durch verschiedenartige Ausbildung der 
Formen und Farben den einzelnen Räumen individuellen Charakter zu geben, das Ka-
sernenartige zu vermeiden und den Aufenthalt anheimelnd und kurzweilig zu machen. 
Die Türen sind verschieden gestaltet und sind ebenso wie die Wandsockel in verschie-
denen Tönen und Techniken bemalt; sie haben auch, um die Phantasie anzuregen, in 
einzelnen Klassen verschiedene kleine Sinnbilder erhalten, wie Bienenkorb, Herz, Was-
serkanne, Weinglas, Schnecke, Blumen, Zirkel, Künstlerwappen und dergl. Die über den 
Sockeln weiß getünchten Wände werden hoffentlich noch den ihnen zugedachten Bil-
derschmuck erhalten. 

Im Vestibül sind die Kapitelle der beiden Granitsäulen in Formen gebildet, die in Adler-
köpfen den Idealismus und in Froschköpfen das Philistertum versinnbildlichen. Die Au-
la erhielt als Hauptschmuck über der Bogenöffnung des Gesangssaales eine in Stuck 
ŀƴƎŜǘǊŀƎŜƴŜ {ŎƘƛƭƭŜǊōǸǎǘŜΣ ŘŀǊǳƴǘŜǊ ŘŜƴ {ŎƘƭǳǎǎ Ǿƻƴ DƻŜǘƘŜǎ α9ǇƛƭƻƎ Ȋǳ {ŎƘƛƭƭŜǊǎ Dƭo-
ŎƪŜΥέ α9Ǌ ƎƭŅƴȊǘ ǳƴǎ ǾƻǊ, wie ein Komet entschwindend, Unendlich Licht mit seinem 
[ƛŎƘǘ ǾŜǊōƛƴŘŜƴŘΦέ  

 ... Auf dem Schulhof gibt es eine 228 qm große Wandelhalle. Die Baum- und Strauch-
pflanzungen auf dem Schulhof sind derart zusammengesetzt, dass sie als Material für 
den botanischen Unterricht dienen können. Unter den Gehölzen sind die einheimi-
schen und solche fremdländische Arten bevorzugt, welche entweder botanisch inte-
ǊŜǎǎŀƴǘ ƻŘŜǊ ŀƭǎ DŀǊǘŜƴƎŜƘǀƭȊŜ ŀƭƭƎŜƳŜƛƴ ōŜƪŀƴƴǘ ǎƛƴŘΦΦΦέ ό.ŜƛƭŀƎŜ ȊǳƳ WŀƘǊŜǎōŜǊƛŎƘǘ 
1906-1907) 

Leiter der Schule war von 1899 bis 1920 der bereits erwähnte Prof. Dr. Hermann Wiedel, der 
Latein und Griechisch unterrichtete. Durch das zufällige Zusammentreffen des ersten Abiturs 
- eingeschlossen die Anerkennung als Vollgymnasium - mit dem 100. Todestag des Dichters 
ƛƳ WŀƘǊŜ мфлр ŜǊƘƛŜƭǘ ŘƛŜ {ŎƘǳƭŜ ŘŜƴ bŀƳŜƴ α{ǘŅŘǘƛǎŎƘŜǎ {ŎƘƛƭƭŜǊ-Gymnasium zu Cöln-
9ƘǊŜƴŦŜƭŘέΦ 5ƛŜ ŀƭƭƎŜƳŜƛƴŜ ²ŜǊǘǎŎƘŅǘȊǳƴƎ {ŎƘƛƭƭŜǊǎ ƎƛƴƎ ƛƳ ŀǳǎƎŜƘŜƴŘŜƴ мфΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘ 
noch über diejenige Goethes hinaus; Schiller war im Laufe des 19. Jahrhunderts von den Li-
beralen zu dem deutschen Nationaldichter schlechthin stilisiert worden.  

In der allgemeinen Idealisierung Schillers im Kaiserreich trafen sich dann merkwürdigerweise 
die Konservativen, die Schillers Freiheitsideen in nationalistischer Weise missverstanden, mit 
dem freiheitlich-liberal gesinnten Bürgertum. 
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Über den Ablauf der Eröffnungsfeierlichkeiten existieren ausführliche Berichte in der Tages-
presse und in den Schulakten. Ein Festausschuss unter Leitung der Fabrikanten Hopmann 
und Bornheim hatte ein halbes Jahr lang die Einweihungsfeier vorbereitet. Bereits im März 
1906 hatte man sich in einem Rundschreiben an die Bürgerschaft Ehrenfelds und an alle 
{ŎƘǸƭŜǊŜƭǘŜǊƴ ƎŜǿŀƴŘǘ Ƴƛǘ ŘŜǊ .ƛǘǘŜΣ αŘŀǎ CŜǎǘ ŘŜǊ 9ƛƴǿŜƛƘǳƴƎ ǾŜǊƘŜǊǊƭƛŎƘŜƴ Ȋǳ ƘŜƭŦŜƴ ŘǳǊŎƘ 
persönliche Beteiligung, sowie durch Zeichnung eines Beitrages zur Deckung der Unkosten 
und zur Errichtung einer Studienstiftung ... In allen Kreisen fand dieser Aufruf die freund-
ƭƛŎƘǎǘŜ !ǳŦƴŀƘƳŜΦέ ό.ŜǊƛŎƘǘ tǊƻŦΦ ²ƛŜŘŜƭύΦ {ƻ ǿǳǊŘŜ ŘŜǊ нсΦ !ǇǊƛƭ Ŝƛƴ CŜǎǘǘŀƎ ŦǸǊ ƎŀƴȊ 9Ƙren-
feld. Nach einem Gottesdienst stellten sich - nach den Worten des Direktors in seinem Jah-
resbericht 1906/7 - die beinahe 600 Schüler sämtlicher Klassen vor dem alten Schulgebäude 
ŀǳŦ ǳƴŘ έōŜƎŀōŜƴ ǎƛŎƘ ƛƴ .ŜƎƭŜƛǘǳƴƎ ƛƘǊŜǊ [ŜƘǊŜǊ ǳƴǘŜǊ ±ƻǊŀƴǘǊƛǘǘ ŘŜǊ YŀǇŜlle des 65. Infante-
rie-Regiments durch die in reichem Flaggenschmuck prangenden Straßen in geordnetem (!) 
½ǳƎŜ Ȋǳ ŘŜƳ bŜǳōŀǳέ ŀƴ ŘŜǊ 9ŎƪŜ .ŀǊǘƘŜƭ- und Piusstraße. Um 12 Uhr begann in der festlich 
erleuchteten Aula ein feierlicher Festakt in Anwesenheit des Kölner Oberbürgermeisters Be-
cker, zahlreicher Stadtverordneten, anderer Direktoren und des Provinzialschulrats Dr. 
Abeck.  
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9ƛƴ WŀƘǊ ȊǳǾƻǊΣ ƛƳ WŀƘǊŜ мфлр ƘŀǘǘŜ Ŝƛƴ CŜǎǘǊŜŘƴŜǊ ŘŜǊ {ŎƘǳƭŜ ǎƛŎƘ Ƴƛǘ α.ŜŘŀǳŜǊƴ Ǿƻƴ ŘŜƴ 
ǿŜƭǘōǸǊƎŜǊƭƛŎƘŜƴ !ƴǎŎƘŀǳǳƴƎŜƴ {ŎƘƛƭƭŜǊǎ ŀōƎŜǿŜƴŘŜǘέΦ 9ƳǇƘŀǘƛǎŎƘ ƘŀǘǘŜ ŜǊ ŀǳǎƎŜǊǳŦŜƴΥ 
α²ŀǎ ƘŅǘǘŜ {ŎƘƛƭƭŜǊ ŘŜƳ ŘŜǳǘǎŎƘŜƴ ±ƻƭƪŜ ŦǸǊ ŀƭƭŜ ŦŜǊƴǎǘŜƴ ½ŜƛǘŜƴ ōƛŜǘŜƴ ƪǀƴƴŜƴΣ ǿŜnn er 
Ǿƻƴ ŘŜƳ ǾǀƭƪƛǎŎƘŜƴ {ŜƭōǎǘōŜǿǳǎǎǘǎŜƛƴ ŜƛƴŜǎ .ƛǎƳŀǊŎƪ ōŜǎŜŜƭǘ ƎŜǿŜǎŜƴ ǿŅǊŜΗέ όȊƛǘƛŜǊǘ ōŜƛ wΦ 
Lewald, Festschrift des Schiller-Gymnasiums 1962).  

Dr. Abeck knüpfte nun selbstverständlich in seiner Festrede an den Namen der neuen Schule 
an; für ihn gab es keinen Zweifel mehr, dass Schiller in erster Linie nationaler Künder gewe-
ǎŜƴ ǎŜƛΦ 9Ǌ ŦǸƘǊǘŜ ŀǳǎΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ !ƴǎǘŀƭǘΣ ŘƛŜ ǎƛŎƘ ŘŜƴ bŀƳŜƴ αǳƴǎŜǊŜǎ όΗύ ƎǊƻǖŜƴ 5ƛŎƘǘŜǊŦǸǊs-
ten beigelegt habe, ein Stätte sein möge, wo deutsche Art und deutsches Wesen gepflegt, 
wo die Begeisterung für das deutsche Volkstum geweckt werde, und führte dann aus, wie 
diese nationale Aufgabe, eine der vorzüglichsten Aufgaben der höheren Schule, durch nichts 
besser erfüllt werden könne als dadurch, dass man sich vertiefe in die Dichtungen Schillers, 
des stolzesten Bannerträgers des deutschen Gedankens, dessen Idealismus die deutsche 
WǳƎŜƴŘ ŀƭǎ ƛƘǊ ǘŜǳŜǊǎǘŜǎ ±ŜǊƳŅŎƘǘƴƛǎ ōŜǘǊŀŎƘǘŜƴ ƳǸǎǎŜΦέ ό.ŜǊƛŎƘǘ ŘŜǎ {ŎƘǳƭƭŜƛǘŜǊǎ tǊƻŦΦ 
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Wiedel) So vermischen sich schon früh ein falsch verstandener Schiller mit Deutschtümelei 
und patriotischer Rhetorik. 

Auch der Direktor Prof. Wiedel sprach in seiner Festrede im Sinne dieser Ausführungen. Er 
ging von der Widmung im Giebel des neuen Schulgebäudes aus α5ŜƻΣ ƭƛǘǘŜǊƛǎΣ ǇŀǘǊƛŀŜέ[Gott, 
der Literatur/der Gelehrsamkeit, dem Vaterland] und kam zu dem Segenswunsch,  

έŘŀǎ ƴŜǳŜ Iŀǳǎ ƳǀƎŜ ǳƴǘŜǊ DƻǘǘŜǎ {ŎƘǳǘȊ ǾƛŜƭŜ DŜǎŎƘƭŜŎƘǘŜǊ ǸōŜǊŘŀǳŜǊƴΣ Ŝǎ ƳǀƎŜ ƛƴ 
seinen Mauern manche Generation wackerer Knaben und Jünglinge heranreifen se-
hen in Gottesfurcht und guter Sitte, in Arbeitsamkeit und Pflichteifer, es möge im-
merdar sein eine Stätte der Eintracht und Duldung, der Vaterlandsliebe und Königs-
treue. Die Anstalt aber, der es als Heim diene, möge blühen und gedeihen bis in die 
fernsten Zeiten und stets eine gesegnete Wirksamkeit entfalten zum Heil der Kölner 
WǳƎŜƴŘΣ ȊǳǊ 9ƘǊŜ ŘŜǊ ±ŀǘŜǊǎǘŀŘǘ ǳƴŘ ȊǳƳ ²ƻƘƭŜ ŘŜǎ ƎŜǎŀƳǘŜƴ ±ŀǘŜǊƭŀƴŘŜǎΦέ  

Der königs- und vaterlandstreue Redner, Prof. Dr. Wiedel, durfte an diesem Festtage die ihm 
αŘǳǊŎƘ ŘƛŜ DƴŀŘŜ {ŜƛƴŜǊ aŀƧŜǎǘŅǘ ȊǳǘŜƛƭ ƎŜǿƻǊŘŜƴŜ !ǳǎȊŜƛŎƘƴǳƴƎΣ den Roten Adlerorden 
ǾƛŜǊǘŜǊ YƭŀǎǎŜΣ ŜƴǘƎŜƎŜƴƴŜƘƳŜƴέΦ 5ƛŜǎ ǿŀǊ ŜƛƴŜ !ǳǎȊŜƛŎƘƴǳƴƎΣ ŘƛŜ Ƴŀƴ ōŜǎƻƴŘŜǊǎ ǾŜǊŘƛŜn-
ten Pädagogen zukommen ließ.  

bŀŎƘ ǿŜƛǘŜǊŜƴ wŜŘŜƴ αōǊŀŎƘǘŜ IŜǊǊ hōŜǊōǸǊƎŜǊƳŜƛǎǘŜǊ .ŜŎƪŜǊ Řŀǎ YŀƛǎŜǊƘƻŎƘ ŀǳǎΣ ƛƴ Řŀǎ 
die ±ŜǊǎŀƳƳƭǳƴƎ ōŜƎŜƛǎǘŜǊǘ ŜƛƴǎǘƛƳƳǘŜΦέ !ƴǎŎƘƭƛŜǖŜƴŘ ǘǊŀŦ Ƴŀƴ ǎƛŎƘ ȊǳƳ CŜǎǘŜǎǎŜƴΣ Řŀǎ 
αŘƛŜ CŜǎǘƎŜƴƻǎǎŜƴ ōƛǎ Ȋǳ ǎǇŅǘŜǊ {ǘǳƴŘŜ ƛƴ ŘŜǊ ƎŜƘƻōŜƴǎǘŜƴ {ǘƛƳƳǳƴƎ ǾŜǊŜƛƴƛƎǘ ƘƛŜƭǘΦέ 

 

 
Die Eingangshalle 
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Die Vorkriegsjahre 

Das Schiller-Gymnasium konnte in den darauffolgenden Jahren weiterhin einen kontinuierli-
chen Zuwachs an Schülern verzeichnen; waren es im Jahre 1902 noch 478 Schüler, so hatte 
man 1905 bereits 653 und 1910 schließlich 756 Schüler; diese Zahl wurde dann in etwa ge-
halten. Die Schule war altsprachlich-humanistisch ausgerichtet. Herr Küpper, ein Ehemaliger 
des Abiturjahrgangs 1923 und späterer Vorsitzender des Ehemaligen-Vereins, berichtete vor 
einigen Jahren in einer Schülerzeitung:  

αLŎƘ ǿŀǊ ōŜǊŜƛǘǎ Ƴƛǘ с WŀƘǊŜƴ {ŎƘǸƭŜǊ ŘŜǎ Schiller-Gymnasiums, auf einer sogenann-
ten Vorschule, und bin dann nach drei Jahren ins Gymnasium eingetreten. Man lernte 
in der Sexta zunächst Latein; in der Quarta und Obertertia kamen Französisch bzw. 
Griechisch hinzu und in der Oberstufe konnte man zwischen Englisch (erst dann!), 
Spanisch und Hebräisch wählen. Zeugnisse gab es dreimal im Jahr: Herbst, Weihnach-
ǘŜƴ ǳƴŘ Řŀǎ ±ŜǊǎŜǘȊǳƴƎǎȊŜǳƎƴƛǎ Ȋǳ hǎǘŜǊƴΦ !ƭƭŜ [ŜƘǊŜǊ ǿǳǊŘŜƴ Ƴƛǘ αtǊƻŦŜǎǎƻǊέ ŀƴƎe-
redet. Es bestand damals kaum ein engerer Kontakt zwischen Schülern und Lehrern. 
Es wurden auch keine Klassenfahrten, etwa ins Ausland, unternommen. Wir hatten 
aber die üblichen Wandertage. Ich kann wohl sagen, dass wir an sich ein nettes Ver-
ƘŅƭǘƴƛǎ Ȋǳ ǳƴǎŜǊŜƴ [ŜƘǊŜǊƴ ƘŀǘǘŜƴΦέ 

In dem fraglichen Zeitraum, von dem der Ehemalige berichtet, erfolgten - bedingt durch 
Krieg und Nachkriegszeit - natürlich keine Klassenfahrten. Zuvor hatte es diese aber durch-
aus gegeben, 1905 eine fünftägige Fahrt nach Bremen, Bremerhaven und Helgoland. Man 
fuhr am ersten Tag im Sonderzug nach Bremen und besuchte abends ein Militärkonzert; die 
ÜbŜǊƴŀŎƘǘǳƴƎ ŦŀƴŘ ƛƴ ŜƛƴŜƳ αaŀǎǎŜƴǉǳŀǊǘƛŜǊέ ǎǘŀǘǘΦ 5ŀǎ ²ŜŎƪŜƴ ŜǊŦƻƭƎǘŜ ǳƳ р ¦ƘǊ ƛƴ ŘŜǊ 
Frühe ς eine Zeit, zu der heute Schüler auf Oberstufenfahrten kurz ins Bett gehen-  und man 
ōŜǎƛŎƘǘƛƎǘŜ IŀŦŜƴŀƴƭŀƎŜƴΣ 9ƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎŜƴ ŘŜǊ YǊƛŜƎǎƳŀǊƛƴŜΣ ²ŜǊŦǘŜƴ ǳƴŘ ƎƛƴƎ ŀƴ έ.ƻŀǊŘέ 
eines Ozeandampfers. Höhepunkt der Fahrt war der dritte Tag: Die Klasse fuhr mit dem Sa-
londampfer nach Helgoland und besichtigte dort unter Führung von Marineangehörigen die 
Festung und die Kaserne! Nicht zufällig ging es nach Helgoland, das man als αŘŜǳǘǎŎƘŜά LƴǎŜƭ 
im Helgoland-Sansibar-Vertrag von England erworben hatte; Wilhelmshaven am Folgetag 
ǿŀǊ ŘŜǊ ƴŜǳŜ IŀŦŜƴ ŘŜǊ ƧǳƴƎŜƴ ŘŜǳǘǎŎƘŜƴ {ŜŜƳŀŎƘǘ ό¢ƛǊǇƛǘȊΨ αwƛǎƛƪƻŦƭƻǘǘŜάύΥ 

 

Vorläufiges Programm für die Schülerfahrt nach Bremen, Bremerhaven, Helgoland und 
Wilhelmshaven 

I. Tag 

Nachmittags Fahrt mit Sonderzug von Köln über Hannover nach Bremen. Abendessen im 
Parkhaus; nach dem Abendessen Militärkonzert. Übernachtung im Parkhaus (Massenquar-
tier). 

II. Tag 

5 1/2 Uhr Wecken; 6 Uhr Frühstück, ein zweites Frühstück wird eingewickelt mitgenommen. 
Von 7-11 Uhr Besichtigung in Gruppen von höchstens 50 Teilnehmern unter ortskundiger Füh-
rung; 11 Uhr Mittag-essen im Parkhaus. Um 1 Uhr Abfahrt nach Bremerhaven mit Lloyd-
dampfer vom Freihafen. Gegen 5 Uhr Ankunft in Bremerhaven. Überführung an Board eines 
Ozeandampfers. Besichtigung der Lloydanlagen und des Dampfers; Abendessen und Über-
nachtung an Board desselben. 
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III. Tag 

5 Uhr Wecken; 5 1/2 Uhr erstes Frühstück an Board des Dampfers; 7 Uhr Sammeln zur Ab-
fahrt mit einem Salonschnelldampfer nach Helgoland. Einnahme eines zweiten Frühstückes 
während der Fahrt. Gegen 12 Uhr Ankunft in Helgoland. Ausbooten und Sammeln an der Lan-
dungsbrücke. Besichtigung der Festung unter Führung von Marineangehörigen. Um 1 1/2 Uhr 
Sammeln auf dem Kasernenhof und Einteilung in Gruppen zum Mittagessen. Nach dem Mit-
tagessen zwangloses Beisammensein und um 4 Uhr Sammeln an der Landungsbrücke zum 
Einbooten. Um 5 Uhr Abfahrt nach Wilhelmshaven. Während der Fahrt Einnahme von Kaffee 
mit Butterbrot. Abendessen in Deckoffiziersschule und Kaserne. 

IV. Tag 

Erstes Frühstück im Quartier, ein zweites wird eingewickelt mitgenommen. Besichtigung der 
Werft und Hafenanlagen u.s.w. 
Mittagspause. Abendessen. Übernachtung wie am dritten Tag. 

V. Tag 

Erstes Frühstück im Quartier. Antritt der Rückreise über Bremen, Hannover nach Köln mit 
Sonderzug. Ein zweites Frühstück wird eingewickelt mitgenommen.     

(Akte HAStK 566/117) 

 

½ǳǊ ƻōŜƴ ȊƛǘƛŜǊǘŜƴ !ƴǊŜŘŜ Ƴƛǘ αtǊƻŦŜǎǎƻǊέΥ bƛŎƘǘ ŀƭƭŜ [ŜƘǊŜǊ ǿŀǊŜƴ ǘŀǘǎŅŎƘƭƛŎƘ αtǊƻŦŜǎǎƻǊέΤ 
ŘƛŜǎ ǿŀǊ Ŝƛƴ ŜƛƎŜƴǎ ŘǳǊŎƘ αtŀǘŜƴǘέ ǾŜǊƭƛŜƘŜƴŜǊ α/ƘŀǊŀƪǘŜǊέ ƻŘŜǊ ¢ƛǘŜƭΣ ŘŜƴ ƎŜƳŅǖ ƪǀƴƛƎƭi-
chem Erlass nur etwa ein Drittel der Oberlehrer führte; Voraussetzung war eine mindestens 
zwölfjährige Dienstzeit.  

 

 

Was die innere Hierarchie des Kollegiums anging, so gab es Vorschullehrer, Pfarrer und Kap-
läne im Nebenamt, Kandidaten, wissenschaftliche Hülfslehrer, Lehrer, Oberlehrer der 5. Be-

Todesanzeige des langjährigen Lehrers Prof. Dr. Druxes 
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amtenklasse, Oberlehrer bzw. Professoren als besser besoldete αwŅǘŜ пΦ YƭŀǎǎŜέ ǳƴŘ ŘŜƴ 
5ƛǊŜƪǘƻǊΦ ¦Ƴ мфлл ŜƴǘǎǘŀƴŘ ŘŜǊ ¢ȅǇ ŘŜǎ αhōŜǊƭŜƘǊŜǊǎέΣ ŘŜǊ Ŝƛƴ ƳƛƴŘŜǎǘŜƴǎ ǎŜŎƘǎǎŜƳŜǎǘǊi-
ges Studium an einer wissenschaftlichen Hochschule nachweisen musste, ein Fach für die 
Oberstufe und zwei Fächer für die Mittelstufe beherrschen musste; daran schloss sich eine 
zweijährige Ausbildungszeit im Lehrerseminar an. Eine zweijährige Vorbereitungszeit in der 
Schulpraxis gab es erst seit 1890, eine pädagogische Eignungsprüfung erst seit 1917. Etwa 
die Hälfte des Kollegiums am Schiller-Gymnasium hatte promoviert. Im Jahre 1913 hatte die 
Schule 32 Lehrer. Die Oberlehrer waren der wichtigste Teil des Kollegiums.  

Lehrer hatten vor dem 1. Weltkrieg eine Residenzpflicht; das heißt, sie mussten am Dienstort 
wohnen; auf diese Weise wollte man die Integration der Kollegen in das soziale Umfeld der 
Schulen sicherstellen und erreichen, dass die Kollegen für Dienstaufgaben in angemessener 
Weise zur Verfügung standen. Je nach Mietkosten wurden den Lehrern bis zu 5% ihres Ge-
haltes als Wohnkostenzuschuss gewährt. 

Interessant ist, dass niemand daran Anstoß nahm, wenn in den Jahresberichten der Schule 
damals die Fehlzeiten der Lehrer und gar die ärztlichen Diagnosen veröffentlicht wurden:  

α[ŅƴƎŜǊŜ ±ŜǊǘǊŜǘǳƴƎŜƴ ǿŜƎŜƴ 9ǊƪǊŀƴƪǳƴƎ Ǿƻƴ [ŜƘǊŜǊƴ ǿŀǊŜƴ ƛƴ ŘŜƳ ǾŜǊŦƭossenen 
Schuljahre erfreulicher Weise nicht erforderlich; es fehlten wegen Krankheit oder aus 
sonstigen Gründen die Herren Rietmeyer 1, Rumöller und Krasmann je 2, Dr. Kortz, Dr. 
5ǊǳȄŜǎ ǳƴŘ 5ǊΦ ²ǊŜŘŜ ƧŜ оΣ aŜƴƎŜ ǳƴŘ YŜƘƭŜƴōŀŎƘ ƧŜ п ¢ŀƎŜΦέ όWŀƘǊŜǎōŜǊƛŎƘǘ мф05/6) 
ώhŘŜǊϐΥ α5ŜǊ hōŜǊƭŜƘǊŜǊ tǊƻŦΦ 5ǊΦ {ǘŜƛƴ ŜǊƪǊŀƴƪǘŜ ƪǳǊȊ ǾƻǊ ²ŜƛƘƴŀŎƘǘŜƴ ǎŎƘǿŜǊ ŀƴ De-
lenkrheumatismus und konnte während des ganzen dritten Tertials seinen Dienst nicht 
ǾŜǊǎŜƘŜƴΦέ όмфммκмнύ 

Diese in der Regel äußerst geringfügigen Fehlquoten der Kollegen geben dem heutigen Leser 
solcher Zahlen einige Rätsel auf. Ein im Jahre 1996 vermeldeter betrieblicher Krankenstand 
von etwa 6% wäre damals wohl als Katastrophe angesehen worden. 
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Schulalltag 

Der heutige Ganztagsunterricht hat im Kaiserreich durchaus einen Vorlauf gehabt. Die Schü-
ler erhielten damals 30 - 33 Wochenstunden Unterricht, wobei festzuhalten ist, dass bis 
1911 eine Schulstunde 60 Minuten dauerte; nach jeder Stunde gab es 10 Minuten Pause, 
nach jeder zweiten Stunde eine längere Pause. So wurden in der Regel 4 Stunden am Vormit-
tag und zwei am Nachmittag erteilt. Seit 1911 wurde in Preußen auf Weisung des Kultusmi-
nister August v.Trott zu Solz die heute noch übliche Unterrichtseinheit von 45 Minuten ein-
geŦǸƘǊǘ όƛƴ ŘŀƳŀƭƛƎŜǊ 5ƛƪǘƛƻƴ αYǳǊȊǎǘǳƴŘŜάύΣ ǳƴŘ ȊǿŀǊ ŀƭǎ ǊŜƛƴŜǊ ±ƻǊƳƛǘǘŀƎǎǳƴǘŜǊǊƛŎƘǘΥ αƛƳ 
Sommer 7 ½ - 1, im Winter 8 ς м ѻ ¦ƘǊάΦ 5ŜǊ bŀŎƘƳƛǘǘŀƎǎǳƴǘŜǊǊƛŎƘǘ ŜƴǘŦƛŜƭΦ 

 

 

 

Die Klassengrößen des Schiller-Gymnasiums waren in der Vorkriegszeit relativ konstant. Man 
begann in der Sexta mit knapp 50 Schülern, in der Tertia waren es meist um die 35 Schüler 
und die Reifeprüfung bestanden etwa 18 Schüler pro Klasse. In die dreiklassige Vorschule 
trat man durchschnittlich mit sieben Jahren ein; man begann in der Sexta mit etwa 10 ½ Jah-
ren und machte das Abitur mit 19 ½ bis 20 Jahren. Das Schuljahr begann nach Ostern; es gab 
zwei Wochen Pfingstferien im Mai, etwa 5 1/2 Wochen Sommerferien von August bis Sep-
tember, zwei Wochen Weihnachtsferien und drei Wochen Osterferien nach der Versetzung.  

Die Schuljahre ǿŀǊŜƴ ƛƴ ŘǊŜƛ α¢ŜǊǘƛŀƭŜέ ǳƴǘŜǊǘŜƛƭǘΣ ŘƛŜ ŀƴ ŘŜǊŜƴ 9ƴŘŜ Ŝǎ ƧŜǿŜƛƭǎ ½ŜǳƎƴƛǎǎŜ 
gab. Das 1. Tertial dauerte vom Schuljahresbeginn bis zum Beginn der Herbstferien (1. Au-
gusthälfte), das zweite vom Ende der Herbstferien (Mitte September) bis zum Beginn der 
Weihnachtsferien und das dritte vom Ende der Weihnachtsferien (7.- 9. Januar) bis zum Be-



 

 22 

ginn der Osterferien. Die Versetzungen wurden zu Ostern durchgeführt, man konnte aber 
auch nach dem 1. Tertial noch nachversetzt werden.  

In der Oberprima wurden 1905 sieben Wochenstunden Latein erteilt, 6 Griechisch, 4 Ma-
thematik, je 3 Deutsch und Geschichte, Hebräisch 2, Naturwissenschaften 2 usw. Diese 
Schwerpunktbildung wird auch durch die Gesamtzahl der Wochenstunden von Sexta bis 
Oberprima bestätigt: sie betrug für Geschichte 25, für Französisch 31, für Deutsch 43, für 
DǊƛŜŎƘƛǎŎƘ рп ǳƴŘ ŦǸǊ [ŀǘŜƛƴ ǎǘƻƭȊŜ ммр {ǘǳƴŘŜƴΗ IŜōǊŅƛǎŎƘ ǿŀǊ Ŝƛƴ αǿŀƘƭŦǊŜƛŜǎ CŀŎƘέΣ ŀƭǎ 
kein Pflichtfach.  

Eine Anmerkung zum später auftauchenden Problem des Antisemitismus muss gemacht 
werden; in den zugänglichen Schulakten ließen sich keine Hinweise auf antisemitische Ver-
haltensweisen finden. 1913 besuchten neben 484 Katholiken und 172 evangelischen Schü-
lern 36 jüdische Schüler die Schule, für die jeweils entsprechende Gottesdienste ermöglicht 
wurden. 9ǎ ƳǳǎǎǘŜ ǎƻƎŀǊ ōŜƛ ŘŜƴ ǎŎƘǊƛŦǘƭƛŎƘŜƴ tǊǸŦǳƴƎŜƴ αŀǳŦ ŘƛŜƧŜƴƛƎŜƴ ƧǸŘƛǎŎƘŜƴ {ŎƘǸƭŜǊ 
Rücksicht genommen werden, die während ihrer Schulzeit stets am Sonnabend sich des 
{ŎƘǊŜƛōŜƴǎ Ȋǳ ŜƴǘƘŀƭǘŜƴ ƘŀōŜƴέ ό±ŜǊŦǸƎǳƴƎ ŘŜǎ {ŎƘǳƭƪƻƭƭŜƎƛǳƳǎ мфмоύ 

 

 

 

 

Der Unterrichtsverteilungsplan des Jahres 1905 zeigt, dass die Lehrer damals im Schnitt 20 - 
22 Unterrichtsstunden unterrichteten, die Lehrer an der Vorschule 25-26 Stunden; aus dem 
19 Jahrhundert galt noch die 60-Minuten-Unterrichtsstunde. Die wöchentliche Pflichtstun-
denzahl der Oberlehrer betrug nach dem gültigen Erlass von 1863 in der Fassung von 1902 
24 Stunden, für den Schulleiter 14 - 16 Stunden. Nach 12-jähriger Dienstzeit wurde die 

Abiturientia 1913 
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Pflichtstundenzahl um 2 Stunden, nach 24-jähriger Dienstzeit um 4 Stunden ermäßigt. Hinzu 
kamen Entlastungen für Korrekturen.  

Die Unterrichtsverteilung für das Schuljahr 1913/14 zeigt, dass Unter-  und Mittelstufenklas-
sen 29 ς 30 Wochenstunden erhielten, in der Oberstufe 30 ς 32. Es gab in diesem Schuljahr 
31 Lehrer, einschließlich zweier nebenamtlich unterrichtender Religionslehrer (Kaplan und 
Pfarrer) und dreier Lehrer für die drei Vorschulklassen.  

Das Unterrichtsvolumen der Fachlehrer lag bei 20 ς 23 Stunden.  
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Porträt: Prof. Dr. Adam Wrede 

 

Ein Lehrer soll noch namentlich hervorgehoben werden, weil er bis heute einen nicht unbe-
trächtlichen Bekanntheitsgrad hat; es ist Adam Wrede, geboren 1875. Er studierte in Bonn 
und Münster Geschichte, Germanistik und klassische Philologie. Wrede arbeitete seit 1902 
als Lehrer am Schiller-Gymnasium und unterrichtete Deutsch, Geschichte, Erdkunde und 
Latein. Nebenher arbeitete er wissenschaftlich; er veröffentlichte eine Reihe von regionalge-
ǎŎƘƛŎƘǘƭƛŎƘŜƴ {ǘǳŘƛŜƴΣ ŜƛƴŜ ŘŀǾƻƴ ƛƴ ŘŜƴ WŀƘǊŜǎōŜǊƛŎƘǘŜƴ ŘŜǎ ŀƭǘŜƴ α{ŎƘƛƭƭŜǊάΣ ŜƛƴŜ {tudie 
ǸōŜǊ α5ƛŜ YǀƭƴŜǊ .ŀǳŜǊōŅƴƪŜΦ 9ƛƴ .ŜƛǘǊŀƎ ȊǳǊ ±ƻƭƪǎǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘǎƎŜǎŎƘƛŎƘǘŜ /ǀƭƴǎ ƛƳ aƛǘǘŜƭŀl-
ǘŜǊάΤ .ŀǳŜǊōŅƴƪŜ ǿŀǊŜƴ  ŜƛƴŜ ƎŜƴƻǎǎŜƴǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜ ±ŜǊǘǊŜǘǳƴƎ ƳƛǘǘŜƭŀƭǘŜǊƭƛŎƘŜǊ YǀƭƴŜǊ .ŀu-
ern. Er promovierte mit dieser Arbeit 1905 in Tübingen und wurde Oberlehrer, dann 1910 
ŦǸǊ Ŝƛƴ ƘŀƭōŜǎ WŀƘǊ ōŜǳǊƭŀǳōǘΣ ǳƳ Ŝƛƴ αwƘŜƛƴƛǎŎƘŜǎ ²ǀǊǘŜǊōǳŎƘά Ȋǳ ŜŘƛŜǊŜƴΦ ²ǊŜŘŜ ƘŀǘǘŜ 
ōŀƭŘ ŜƛƴƛƎŜƴ wǳŦΣ ǎŎƘǊƛŜō ½ŜƛǘǳƴƎǎŀǊǘƛƪŜƭΣ ƘƛŜƭǘ ±ƻǊǘǊŅƎŜ ǳƴŘ ǾŜǊǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘǘŜ ǿŜƛǘŜǊΣ ȊΦ.Φ α5ŀǎ 
YƭƻǎǘŜǊƎǳǘ {ǸƭȊ ōŜƛ Yǀƭƴά όмфлфύΦ {ŜƛƴŜ {ǘǳƴŘŜƴ ŀƳ {ŎƘƛƭƭŜǊ-Gymnasium begrenzte er zuse-
ƘŜƴŘǎΦ мфмр ǾŜǊǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘǘŜ ŜǊ ŘƛŜ α5ŜǳǘǎŎƘŜ ±ƻƭƪǎƪǳƴŘŜά ǳƴŘ ƘŀōƛƭƛǘƛŜǊǘŜ ǎƛŎƘ mit der Un-
ǘŜǊǎǳŎƘǳƴƎ α{ǸŘƴƛŜŘŜǊƭŅƴŘƛǎŎƘŜ 9ƛƴŦƭǸǎǎŜ ŀǳŦ ŘƛŜ YǀƭƴŜǊ {ŎƘǊƛŦǘǎǇǊŀŎƘŜά. Er erreichte 
schließlich den Rang eines Professors am Schiller-GymƴŀǎƛǳƳΣ ǿǳǊŘŜ αYǀƴƛƎƭƛŎƘŜǊ wŀǘάΣ мфмф 
Privatdozent und 1921 Professor an der Kölner Universität. Er bemühte sich nach seiner Er-
ƴŜƴƴǳƴƎ ȊǳƳ IƻƴƻǊŀǊǇǊƻŦŜǎǎƻǊ ǳƳ ŜƛƴŜƴ ŜƛƎŜƴǎǘŅƴŘƛƎŜƴ [ŜƘǊǎǘǳƘƭ ŦǸǊ α±ƻƭƪǎƪǳƴŘŜάΣ ǿŜl-
che aber bereits dem ordentlichen Lehrstuhl für Altgermanistik zugeordnet war. Hier kon-
kurrierte Wrede vergeblich mit dem Ordinarius Friedrich von der Leyen. 1927 ließ Wrede 
sich als Lehrer pensionieren; universitäre Stellen hatten zuvor seine Rückkehr an die Schule 
empfohlen. Er wollte sich nun ganz der Forschung und Lehre widmen. 

Er arbeitete an verschiedenen Lexika zur Kirche und zum Mittelalter mit. Zeitweilig erhielt er 
Gastprofessuren in Budapest, Riga und Reval. Seine volkskundlichen Arbeiten brachten ihn in 
der Folgezeit in Kontakt mit völkischen Ideen; nicht von ungefähr stand er Hitler und dem 
Nationalsozialismus sehr positiv gegenüber und beteiligte sich an rassenkundlichen Trakta-
ten und schrieb für den NS-Lehrerbund. Wrede feierte die Machtergreifung als Wendemarke 
für eine eigenständige nationalsozialistische deutsche Volkskunde. Im April 1933 trat er der 
NSDAP bei, sicherlich in einer Mischung von Überzeugung und Opportunismus. In einem 
Konflikt mit seinem Konkurrenten von der Leyen kam es zu anonymen Denunziationen, de-
ren Herkunft nicht geklärt werden konnte, die aber mittelfristig von der Leyen das Amt kos-
teten, weil er mit einer Frau jüdischer Herkunft verheiratet war.  
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Von 1935 ς 1937 wurde Wrede die Lehrerlaubnis zeitweilig entzogen, weil er bezahlte Prü-
fungskurse abgehalten hatte, was man als nicht vereinbar mit seiner Tätigkeit in Prüfungs-
kommissionen ansah. 1936 veröffentlichte Wrede die α5ŜǳǘǎŎƘŜ ±ƻƭƪǎƪǳƴŘŜ ŀǳŦ ƎŜǊƳŀƴi-
ǎŎƘŜǊ DǊǳƴŘƭŀƎŜά όhǎǘŜǊǿƛŜŎƪκ.ŜǊƭƛƴύΦ LƳ ±ƻǊǿƻǊǘ ȊǳǊ ȊǿŜƛǘŜƴ !ǳŦƭŀƎŜ ƭŜƎǘe Wrede ein Be-
kenntnis zur RassendoƪǘǊƛƴ ŀōΥ α²ƛŎƘǘƛƎŜǊ ƛǎǘ Ȋǳ ōŜƳŜǊƪŜƴΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ ƴŜǳŜ !ǳŦƭŀƎŜ ƴƻŎƘ ƳŜƘǊ 
als die erste bemüht ist, die nationalsozialistische Auffassung der Volkskunde, die in der Be-
tonung der ureigenen deutschen Volkskräfte und ihrer rassisch-germanischen Grundlagen 
gipfeltΣ ƘŜǊŀǳǎȊǳŀǊōŜƛǘŜƴ ΦΦΦ Φά 

Prof. von der Leyen musste 1937 seinen Lehrstuhl unter Protest der Kölner Universität auf-
geben. Wrede, der sich stark für den Nationalsozialismus eingesetzt hatte, wurde vom Minis-
terium rehabilitiert und konnte wieder als Lehrbeauftragter für rheinisches Volkstum arbei-
ten; dabei stieß er aber auf massiven Widerstand der Fakultät, des Dekanats und des Rekto-
rats, die auf Seiten von der Leyens standen und auf jeden Fall Wredes Berufung auf einen 
ordentlichen Lehrstuhl verhindern wollten. Trotz seiner offenen Identifikation mit dem Nati-
onalsozialismus stand Wrede bei der Neubesetzung des Lehrstuhls nicht zur Debatte; er hat-
te auch keinen Erfolg damit, einen eigenen Lehrstuhl für Volkskunde einrichten zu lassen. 
Nachfolger von der Leyens wurde Heinrich Hempel. 1941  wurde Wrede in den Ruhestand 
versetzt, ohne sein Ziel erreicht zu haben. 

Derartiges Verhalten im Dritten Reich wurde in der Adenauer-Ära kaum diskutiert. Die 
Mammutarbeit an einem großen Lexikon der kölnischen Sprache hatte Wrede seit der Kai-
serzeit immer weiter verfolgt und so konnte schließlich im Greven-Verlag 1956 ς 1958 der 
α²ǊŜŘŜά ŜǊǎŎƘŜƛƴŜƴΥ αbŜǳŜǊ YǀƭƴƛǎŎƘŜǊ {ǇǊŀŎƘǎŎƘŀǘȊά ƛƴ ŘǊŜƛ .ŅƴŘŜƴΣ Řŀǎ ǳƳŦŀƴƎǊŜƛŎƘǎǘŜ 
Wörterbuch unseres heimischen Dialekts und bis heute ein immer wieder aufgelegtes Stan-
dardwerk. Wredes opus magnum ist auch ein kulturkundliches Werk, da er in einzelnen Arti-
keln neben den sprachlichen Erläuterungen, Zitaten und Verwendungsbeispielen, Etymolo-
gien etc. auch Erklärungen zu kölschen Personen, Straßen, Bauwerken usw. einfügt. Es ist ein 
Werk, das der Volkssprache, Volkskultur und Lebensart ein Denkmal setzt. Hinzu kommen 
ƘƛǎǘƻǊƛǎŎƘŜ 9ǊƭŅǳǘŜǊǳƴƎŜƴΦ .Ŝƛ ŘŜǊ ±ƻǊōŜǊŜƛǘǳƴƎ ŘŜǎ α!ƭǘƪǀƭƴƛǎŎƘŜƴ {ǇǊŀŎƘǎŎƘŀǘȊŜǎά ǾŜǊǎǘŀǊō 
Wrede 1960. Aus seinem Erbe lagerten im zerstörten Kölner Stadtarchiv noch Vorarbeiten 
mit ca. 28.000 Zettel mit Wörtern, Hinweisen, Artikeln; was davon nach dem Einsturz des 
Archivs 2009 gerettet werden konnte, bleibt zunächst unklar.  
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Klassenarbeiten und Unterrichtsthemen  

In den alten Sprachen wurde wöchentlich eine Klassen- oder Hausarbeit geschrieben, im 
Deutschunterricht etwa alle vier Wochen ein Aufsatz. Mathematikarbeiten wurden erst kurz 
vor dem Krieg zur Regel. In Deutscharbeiten wurden in der Regel Dramen oder Lyrik inter-
pretiert oder Dichterworte frei kommentiert. Romane und Erzählungen, die heute eher den 
Unterricht dominieren, waren damals eher minder geachtete Gattungen.  

In den Themenstellungen der Deutscharbeiten drückte sich gelegentlich nationalistisches 
DŜŘŀƴƪŜƴƎǳǘ ŀǳǎ όα²ƻǊŀǳŦ ōŜǊǳƘǘ ŘƛŜ !ƴƘŅƴƎƭƛŎƘƪŜƛǘ ŘŜǊ 5ŜǳǘǎŎƘŜƴ ŀƴ ŘŜƴ wƘŜƛƴΚέ κ мфлфΤ 
αwƛƴƎŜΣ 5ŜǳǘǎŎƘŜǊΣ ƴŀŎƘ ǊǀƳƛǎŎƘŜǊ YǊŀŦǘΣ ƴŀŎƘ ƎǊƛŜŎƘƛǎŎƘŜǊ {ŎƘǀƴƘŜƛǘΗ .ŜƛŘŜǎ ƎŜƭŀƴƎ 5ƛǊΣ 
ŘƻŎƘ ƴƛŜ ƎƭǸŎƪǘŜ ŘŜǊ ƎŀƭƭƛǎŎƘŜ {ǇǊǳƴƎΗέ κ мфлфΤ α¦Ƴ ǿŜƭŎƘŜ ƴŀǘƛƻƴŀƭŜƴ DǸǘŜǊ Ƙŀǘ Řŀǎ ŘŜǳt-
sche Volk in den ƎǊƻǖŜƴ YǊƛŜƎŜƴ ŘŜǊ ƭŜǘȊǘŜƴ млл WŀƘǊŜ ƎŜǎǘǊƛǘǘŜƴΚέκмфмрύΣ ŘƻŎƘ Ƴǳǎǎ ŦŜǎǘƎe-
stellt werden, dass derartige Themen bis 1914 die Ausnahme waren. Gängiger waren The-
ƳŜƴ ǿƛŜΥ αaŀȄ tƛŎŎƻƭƻƳƛƴƛ - ŜƛƴŜ [ƛŎƘǘƎŜǎǘŀƭǘ ŀǳŦ ŘǳƴƪƭŜƳ IƛƴǘŜǊƎǊǳƴŘŜέΤ α²ƛŜ ǿƛǊŘ ²ŀl-
lenstein zum ±ŜǊǊŅǘŜǊΚέ όōŜƛŘŜǎ мфлтύΤ α²ŜǎƘŀƭō ǾŜǊǎŀƎŜƴ ǿƛǊ ²ŀƭƭŜƴǎǘŜƛƴ ǘǊƻǘȊ ǎŜƛƴŜǎ ±Ŝr-
ǊŀǘŜǎ ƴƛŎƘǘ ǳƴǎŜǊ aƛǘƭŜƛŘΚέ κ мфлуΤ α5ƛŜ DǊŅŦƛƴ ¢ŜǊȊƪȅΣ ²ŀƭƭŜƴǎǘŜƛƴǎ ōǀǎŜǊ 9ƴƎŜƭέ κ мфлуΦ 
Aber: Eine gezielte und umfassende ideologische Durchdringung des Unterrichts wie im III. 
Reich wäre bei dem damaligen humanistischen Anspruch und der doch beachtlichen Liberali-
tät Preußens bzw. des Kaiserreichs in diesen Dingen völlig unvorstellbar gewesen. 

Bevorzugte Themen im Deutschunterricht der Oberstufe waren bis 1914: Goethe: 
αLǇƘƛƎŜƴƛŜέΣ α¢ŀǎǎƻέΣ α9ƎƳƻƴǘέΣ αIŜǊƳŀƴƴ ǳƴŘ 5ƻǊƻǘƘŜŀέΤ {ŎƘƛƭƭŜǊΥ α²ŀƭƭŜƴǎǘŜƛƴέ όŘƛŜ ōe-
ƭƛŜōǘŜǎǘŜ [ŜƪǘǸǊŜ ǸōŜǊƘŀǳǇǘύΣ α5ƛŜ .Ǌŀǳǘ Ǿƻƴ aŜǎǎƛƴŀέΤ [ŜǎǎƛƴƎΥ αbŀǘƘŀƴ ŘŜǊ ²ŜƛǎŜέΣ α9Ƴƛƭƛŀ 
DŀƭƻǘǘƛέΣ αaƛƴƴŀ Ǿƻƴ .ŀǊƴƘŜƭƳέΤ DǊƛƭƭǇŀǊȊŜǊΥ α{ŀǇǇƘƻέΤ {ƘŀƪŜǎǇŜŀǊŜΥ αaŀŎōŜǘƘέΣ α/ƻǊƛƻƭŀƴέΤ 
Gedankenlyrik der Klassik; in der Obersekunda las man mittelhochdeutsche Lyrik und das 
Nibelungenlied.  

5ŜǊ ƪƭŀǎǎƛǎŎƘŜ .ƛƭŘǳƴƎǎƪŀƴƻƴΣ ŘƛŜ ΰIǀƘŜƴƪŀƳƳƭƛǘŜǊŀǘǳǊΨΣ ǿǳǊŘŜ ŀǳŎƘ ƛƳ CǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘŜƴ ōe-
handelt: immer wieder Komödien von Molière, aber auch Dramen von Racine, Corneille und 
historische Schriften von Hippolyte Taine; daneben wurden regelmäßig Darstellungen zur 
französischen Revolution thematisiert - wohl eher in kritischer Absicht. Das Englische war 
nur Wahlfach; als Unterrichtsgegenstände wählte man bŜƛǎǇƛŜƭǎǿŜƛǎŜ YƛǇƭƛƴƎΣ 5ƛŎƪŜƴǎΨ α! 
/ƘǊƛǎǘƳŀǎ /ŀǊƻƭέ ǳƴŘ {Ŏƻǘǘǎ αLǾŀƴƘƻŜέΦ  
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 Latein- und Deutscharbeit desselben Schülers 1907, einmal in deutscher, einmal in lateinischer Schrift 
verfasst 
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Die Schüler selbst waren von diesen Lektüren offensichtlich ähnlich begeistert oder gela-
ngweilt wie heute, denn ein Ministerialerlass vom 1.10.1912 warnte: 

α5ƛŜ DŜŦŀƘǊŜƴΣ ŘƛŜ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ ǸōŜǊƘŀƴŘƴŜƘƳŜƴŘŜ {ŎƘǳƴŘƭƛǘŜǊŀǘǳǊ ŘŜǊ WǳƎŜƴŘ ǳƴŘ 
damit der Zukunft des ganzen Volkes droht, sind in den letzten Jahren immer mehr 
zutage getreten. Neuerdings hat sich wieder mehrfach gezeigt, dass durch die Aben-
teuer-, Gauner- und Schmutzgeschichten, wie sie namentlich auch in einzelnen illus-
trierten Zeitschriften verbreitet werden, die Phantasie verdorben und das sittliche 

Abitur 1906/07 
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Empfinden und Wollen derart verwirrt worden ist, dass sich die jugendlichen Leser zu 
ǎŎƘƭŜŎƘǘŜƴ ǳƴŘ ǎŜƭōǎǘ ǎǘǊŀŦōŀǊŜƴ IŀƴŘƭǳƴƎŜƴ ƘƛƴǊŜƛǖŜƴ ƭŀǎǎŜƴΦέ 

Im Geschichtsunterricht wurden vor allem Themen der Antike und der preußisch-deutschen 
Geschichte behandelt. 

Die Abiturprüfungen fanden vor Ostern statt, es gab aber auch Nachprüfungen und erstmali-
ge Prüfungen zum Herbsttermin nach dem ersten Tertial. Eine schriftliche Abiturprüfung 
wurde in den Fächern Deutsch, Latein, Griechisch, Mathematik und Hebräisch durchgeführt. 

 

 

 

Abitur Ostern 1912 
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Schulfeiern und Feste 

 

 

 

Aufschlussreich ist es, Inhalte und Verlauf von Feiern und Festen genauer zu untersuchen, 
denn solche Veranstaltungen spiegeln das Denken und die Vorstellungsweisen einer Epoche 
wieder und lassen Rückschlüsse auf die herrschenden Mentalitäten zu. Zu den wichtigsten 
Feiern gehörten Kommerse zum Einjährigen, der Abiturkommers und die offiziellen Entlas-
sungsfeiern für Abiturienten und hierbei ging es damals wohl auch nicht immer so gesittet zu 
wie man sich das wünschte; ein Erlass des Provinzialschulkollegiums Koblenz, das für Köln 
zuständig war, empfahl den Lehrern:  

α9ǎ ƛǎǘ ƴŀŎƘ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘ ŘŀƘƛƴ Ȋǳ ǿƛǊƪŜƴΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ !ōǎŎƘƛŜŘǎŦŜƛŜǊƴ ŘŜǊ !ōƛǘǳǊƛŜƴǘŜƴ ƛƴ ōe-
scheidenen Grenzen gehalten werden, dass die Kosten der Feiern gering bleiben und dass 
aus der Zahl der Eingeladenen Elemente fern gehalten werden, von denen sich voraussehen 



 

 31 

läßt, dass sie die Abiturienten durch Wort und Beispiel übel beeinflussen werden. In allen 
Fällen, in denen keine Gewähr dafür gegeben ist, dass von den Oberprimanern den Wün-
ǎŎƘŜƴ ŘŜǊ {ŎƘǳƭŜ ŜƴǘǎǇǊƻŎƘŜƴ ǿŜǊŘŜΣ Ƙŀǘ ŘƛŜǎŜ Ǿƻƴ ŘŜǊ .ŜǘŜƛƭƛƎǳƴƎ ŀƴ ŘŜǊ CŜƛŜǊ ŀōȊǳǎŜƘŜƴΦέ 

                                                                                                      

 

Verdiente Schüler erhielten Prämien, etwa eine Ausgabe von Schillers Gedichten und Dra-
ƳŜƴΣ ƻŘŜǊΣ ŀǳŦ DŜƘŜƛǖ ŘŜǊ wŜƎƛŜǊǳƴƎΣ ŘŜƴ .ŀƴŘ α¦ƴǎŜǊ YŀƛǎŜǊǇŀŀǊέΦ - Zu Jubiläen wurden 
außerordentliche Feiern abgehalten, etwa zur Silbernen Hochzeit des Kaiserpaares, zu Schil-
lers 100. Todestag, zum 200. Geburtstag Friedrichs d. Großen, Bismarcks 100. Geburtstag, 
zum 100. Todestag der Königin Luise oder zur 100. Wiederkehr der Völkerschlacht bei Leip-
zig. Festanlässe waren also fast durchweg nationale Gedenktage, die Preußens Glanz und 
Gloria und seine Monarchie feierten. Zum Verlauf einer solchen Feier im Jahr 1913 vermerkt 
Prof. Wiedel im Jahresbericht beispielsweise:  

α5ƛŜ ǇŀǘǊƛƻǘƛǎŎƘŜ {ŎƘǳƭŦŜƛŜǊΣ ŘƛŜ ŀƳ млΦ aŅǊȊΣ ŘŜƳ DŜōǳǊǘǎǘŀƎŜ ŘŜǊ YǀƴƛƎƛƴ [ǳƛǎŜΣ ȊǳǊ 
Erinnerung an die vor hundert Jahren erfolgte glorreiche Erhebung der Nation und an 
die Stiftung des Eisernen Kreuzes und der Landwehr abgehalten wurde, beschränkte 
sich zwar auf den engsten Kreis der Schule, war aber darum nicht weniger eindrucks-
voll und erhebend. Musikalische und deklamatorische Vorträge, die der Bedeutung 
des Tages entsprechend ausgewählt waren, riefen die Erinnerung an die große Zeit 
der Freiheitskriege wach und im Anschluss an eine Ansprache des Oberlehrers Dr. 
²ƛǖŘƻǊŦ ǿǳǊŘŜ Ƴƛǘ .ŜƎŜƛǎǘŜǊǳƴƎ Řŀǎ [ƛŜŘ έ5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘΣ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ǸōŜǊ ŀƭƭŜǎέ Ǝe-
ƳŜƛƴǎŀƳ ƎŜǎǳƴƎŜƴΦέ 

Schillerschüler kurz nach dem Abitur 1913 Abiturkommers 1905 



 

 32 

 

Unbestrittener Höhepunkt der Feiern in der Aula war die regelmäßige Vorfeier (am Vortag) 
des DŜōǳǊǘǎǘŀƎŜǎ α{ǊΦ aŀƧŜǎǘŅǘ ŘŜǎ YŀƛǎŜǊǎ ǳƴŘ YǀƴƛƎǎ ²ƛƭƘŜƭƳ LLέ όнтΦ WŀƴǳŀǊύ Ƴƛǘ ǳƳŦŀƴg-
reichem Programm. Im Zentrum standen musikalische Darbietungen (beliebt: Partien aus 
IŅƴŘŜƭǎ αWǳŘŀǎ aŀƪƪŀōŅǳǎέΣ IŀȅŘƴǎ α{ŎƘǀǇŦǳƴƎέ ǳƴŘ aŜƴŘŜƭǎǎƻƘƴ-Bartholdys Vertonung 
von {ƻǇƘƻƪƭŜǎΨ αmŘƛǇǳǎ ŀǳŦ YƻƭƻƴƻǎέύΦ aŀƴ ǎǇƛŜƭǘŜ ŀǳŎƘ {ȊŜƴŜƴ ŀǳǎ ƪƭŀǎǎƛǎŎƘŜƴ ²ŜǊƪŜƴΣ ȊΦ.Φ 
ŀǳǎ {ŎƘƛƭƭŜǊǎ αWǳƴƎŦǊŀǳ Ǿƻƴ hǊƭŞŀƴǎέ ό²ŜǊΣ ōƛǘǘŜΣ Ƙŀǘ ŀƴ ŜƛƴŜǊ WǳƴƎŜƴǎŎƘǳƭŜ ŘƛŜ WǳƴƎŦǊŀǳ Ǝe-
ǎǇƛŜƭǘΚύ Lƴ ŘŜƴ IŀǳǇǘǊŜŘŜƴ ōŜǎŎƘŅŦǘƛƎǘŜ Ƴŀƴ ǎƛŎƘ Ƴƛǘ ¢ƘŜƳŜƴ ǿƛŜ α{ŎƘƛƭƭŜǊέΣ αDeutsche Aus-
ƎǊŀōǳƴƎŜƴ ƛƴ hƭȅƳǇƛŀέΣ αWǳƎŜƴŘƭŜƪǘǸǊŜƴέΣ α5ƛŜ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎ ŘŜǎ 5ŜǳǘǎŎƘŜƴ wŜƛŎƘŜǎ ǎŜƛǘ 
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мутмέΣ α5ŜǊ ¦ǊǎǇǊǳƴƎ ŘŜǎ {ǘŀŀǘŜǎ ǳƴŘ ŘŜǊ ƻōǊƛƎƪŜƛǘƭƛŎƘŜƴ DŜǿŀƭǘέ ǳƴŘ α5ƛŜ 9ǊǎǘŀǊƪǳƴƎ ŘŜǎ 
{ǘŀŀǘǎƎŜŘŀƴƪŜƴǎ ƛƳ YǊƛŜƎέΦ 5ƛŜ ±ƻǊŦŜƛŜǊƴ ŘŜǎ YŀƛǎŜǊƎŜōǳǊǘǎǘŀƎǎ ǿǳǊŘŜƴ selbstverständlich 
Ƴƛǘ ŘŜǊ IȅƳƴŜ αIŜƛƭ 5ƛǊ ƛƳ {ƛŜƎŜǊƪǊŀƴȊέ ōŜǎŎƘƭƻǎǎŜƴΦ  

Der Charakter solcher Feiern war von Beginn an von nationalem Pathos geprägt und wurde 
ab 1914 ganz aufs Militärische und auf Kriegspropaganda ausgerichtet; manche Lehrer ka-
men zu diesen Feiern in der Uniform des Reserveoffiziers. 

Im Jahre 1910 erhielt die Schule hochrangigen Besuch.  

α!Ƴ нтΦ hƪǘƻōŜǊ ōŜŜƘǊǘŜ {ŜΦ 9ȄȊŜƭƭŜƴȊ ŘŜǊ IŜǊǊ YǳƭǘǳǎƳƛƴƛǎǘŜǊ 5Φ Ǿƻƴ ¢Ǌƻǘǘ Ȋǳ {ƻƭȊ 
in Begleitung des Herrn Regierungspräsidenten Dr. Steinmeister, Polizeipräsident 
v.Weegmann und Wirklichem Geheimen Oberregierungsrat Dr. Schmidt das Schil-
ler-Gymnasium mit seinem Besuche, um unter Führung des Herrn Oberbürgermeis-
ters Wallraf, des Herrn Beigeordneten Dr. Kahl und des Unterzeichneten (Prof. Dr. 
Wiedel) das ScƘǳƭƎŜōŅǳŘŜ ƛƴ !ǳƎŜƴǎŎƘŜƛƴ Ȋǳ ƴŜƘƳŜƴΦέ 

 

Die Schulfahne 

Bei solchen Anlässen wurde auch die bereits eingangs erwähnte Schulfahne feierlich getra-
gen. Sie  ist ein Beweis für die starke katholische Prägung des Schiller-Gymnasiums. Christli-
che Feste spielten eine nicht unbedeutende Rolle im Schulleben.  

Die eine Seite der Schulfahne zeigt im (neo-) gotischen Stil eine Szene der Jesus- und Mari-
enverehrung. Für Hinweise, um welche Szene es sich genau handelt, wäre ich dankbar. Die 
Szenerie ist höfisch-herrscherlich (golden-purpurner Herrscherstuhl, erhöht), auf einer Burg 
mit Ausblick auf eine weite Landschaft wie auf spätmittelalterlichen Bildern. Blumenorna-
mente, u.a. mit Rosen, umranken das Bild. In der christlichen Symbolik bedeutet die rote 
Rose das Blut Christi und die himmlische Liebe; "die Königin der Blumen" galt auch als Sym-
bol der Jungfräulichkeit; Maria wurde oft im Rosenhag dargestellt. Nur Maria durfte im Mit-
telalter mit einem Rosenkranz dargestellt werden. Die Köpfe von Maria, Jesus und dem in 
mittelalterlichen Gewändern Knienden umgibt ein ς nicht perspektivisch gemalter - Heiligen-
schein. Maria als gekrönte Himmelsherrscherin trägt über einem purpurfarbenen Hemd ei-
nen traditionell blauen Umhang; blau ist die Farbe der Mariendarstellung.  

Das Blau galt als schwer zu beschaffende und wertvolle Farbe. Das Blau stammt aus Pigmen-
ten, etwa Kobalt-, Ultramarin- oder Preußischblau. Das kostbarste Blau war Ultramarinblau, 
das aus dem seltenen Edelstein Lapislazuli hergestellt wurde; dieser Stein wurde in Persien 
und im Hindukusch gefunden. Die Farbsymbolik der christlichen Kunst geht auf die Bibel zu-
rück: Die Farbe Blau symbolisiert den Himmel ς Maria ist die Himmelskönigin. Ein wolkenlo-
ses Blau hat die zusätzliche Bedeutung der Reinheit. Diese Reinheit wird im Bild durch die 
ǿŜƛǖŜƴ .ƭǳƳŜƴ ό[ƛƭƛŜΚύΣ Řŀǎ ǿŜƛǖŜ DŜǿŀƴŘ WŜǎǳǎΨ ǳƴŘ ŘƛŜ 5ŜǾƛǎŜΥ ά.ŜǿŀƘǊŜ ŘƛŜ ¦ƴǎŎƘǳƭŘά 
ǳƴǘŜǊǎǘǊƛŎƘŜƴΦ LƳ aŀǊƛŜƴƪǳƭǘ ŘŜǊ αǊŜƛƴŜƴ aŀƎŘά ǿǳǊŘŜƴ ǎƻ ŘƛŜ ƧǳƴƎŦǊŅǳƭƛŎƘŜƴ ¢ǳƎŜƴŘŜƴ ŘŜǊ 
inneren und körperlichen Reinheit, der virginitas und castitas. Die von Gott Auserwählte 
überwindet die Sünde auf und ist damit ein Gegenbild zur mit Sünde befleckten Eva. Die Far-
be purpur/scharlachrot wird im Neuen Testament nicht genau unterschieden. Die Purpur-
farbe wird aus einer Schneckenart im Mittelmeerraum gewonnen und war außerordentlich 
teuer; sie war im römischen Kaiserreich den Cäsaren vorbehalten, im Mittelalter galt sie als 
kaiserliche Farbe, seit dem Spätmittelalter gab es auch den Kardinalspurpur. 
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Die lateinischen Texte stammen aus der Vulgata, der lateinischen Bibelübersetzung des Hie-
ronymus in der alten Fassung. Die Übersetzung der auf der Fahne gekürzten Zitate lautet in 
etwa:    

custodi innocentiam [et vide aequitatem quoniam sunt reliquiae homini pacifico]. Vulgata 
Psalm 36.37  - Bewache (bewahre) die Unschuld [und wahre Gelassenheit / Gerechtigkeit, 
weil sie dem Friedlichen eine wertvolle Hinterlassenschaft sind]. 

Ornamentum aureum prudenti doctrina [et quasi brachiale in brachio dextro] Lernen ist dem 
Verständigen eine goldene Zier [und wie ein Armreif am rechten Arm]. Ecclesiasticus 21.2  
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Auf der einen Seite der Fahne ist neben dem Kölner Wappen das Ehrenfelder Wappen zu 
sehen. Der im 19. Jh. wachsende Ort Ehrenfeld hatte 1879 das Stadtrecht erhalten, wurde 
aber schon 1888 von Köln eingemeindet. Ehrenfeld als aufstrebender Industrieort hatte ς 
gut verständlich - das Kammrad auf blau-goldenem Grund als Wappen; das erklärt vermut-
lich auch die blau-goldene Farbstellung der einen Seite der Fahne. Das rot-weiße Kölner 
Stadtwappen mit den drei Kronen (Dreikönige) und den elf Flammen (elftausend Jungfrauen) 
ist bekannt. Die Mauerkrone darüber (Stadtmauer, Wehrhoheit der freien Reichsstadt) ver-
bindet die beiden Wappen. Im Hintergrund sieht man eine stilisierte Pflanze mit roten Früch-
ten (Ilex?). Im Christentum stellten die dornigen Blätter des Ilex ein Symbol für Jesus Dor-
nenkrone dar und die roten Beeren das Blut, das er vergossen hat. Damit sind die beiden 
wichtigsten Bedeutungen der Weihnacht, Liebe und Hoffnung, im Ilex miteinander vereint. 
Deshalb sind Stechpalmenzweige auch ein Weihnachtsschmuck. Mancherorts bildet die 
Stechpalme den "Palm", der am Palmsonntag geweiht wird. 
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Die Schule im 1. Weltkrieg 

 
 

Bei der Durchsicht der erhaltenen Schulakten gewinnt man den Eindruck, dass die preußi-
schen Staatstraditionen und obrigkeitliches Denken in den außerordentlichen Feiern - auch 
vor dem Krieg - viel stärker herausgestellt wurden als dies im Alltag bei der großen Mehrzahl 
der Unterrichtsinhalte der Fall war. Im Unterricht selbst ging es doch mehr um Bildungsinhal-
te wie Sprachen und Sprachfertigkeit, Kenntnis der Literatur, Mathematik, Naturwissen-
schaften usw. 

Anders war es offensichtlich bei Gedenktagen, Schulfeiern, Schulveranstaltungen, Sammlun-
gen usw. Nationalistische Ideen, koloniale Expansion, kriegerisches Heldentum, Rüstung im 
Allgemeinen und Flottenbau im Besonderen wurden in den häufigen Vorträgen der einschlä-
ƎƛƎŜƴ ±ŜǊōŅƴŘŜ όα±ŀǘŜǊƭŅƴŘƛǎŎƘŜǊ ±ŜǊŜƛƴέΣ α5ŜǳǘǎŎƘŜ YƻƭƻƴƛŀƭƎŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘέΣ α5ŜǳǘǎŎƘŜǊ Cƭƻt-
ǘŜƴǾŜǊŜƛƴέύ deutlich massiver propagiert als dies im Unterricht selbst der Fall war. Jährlich 
hielten Mitglieder dieser Vereine Veranstaltungen vor den Schülern und Lehrern ab. Die 
Grundgedanken, die diesen Reden und Vorträgen zugrunde lagen, waren die Förderung des 
vaterländischen Geistes, der Monarchie, des deutschen Sendungsbewusstseins in der Welt 
und der kolonialen Propaganda, die Idealisierung von Zucht, Mannestreue und kämpferi-
scher Bewährung. Die Kriegspropaganda war ab August 1914 natürlich sehr intensiv und 
dementsprechend bemühte man sich sofort darum, Kriegsfreiwillige zu rekrutieren.  
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Das abgedruckte Dokument zeigt, wie früh man im preußischen Staatsgebiet die Jugend mo-
bilisierte. Überraschend ist, wie schnell das αaƛƴƛǎǘŜǊƛǳƳ ŘŜǊ ƎŜƛǎǘƭƛŎƘŜƴ ǳƴŘ ¦ƴǘŜǊǊƛŎƘǘǎŀn-
ƎŜƭŜƎŜƴƘŜƛǘŜƴέ ŀǳŦ die Julikrise und den Krieg Österreichs mit Serbien reagierte: Schon am 1. 
August, unmittelbar nach der Mobilmachung, aber noch vor der deutschen Kriegserklärung 
an Russland (abends um 19 Uhr) und derjenigen an Frankreich (3. August) wurde ein Erlass 
an die königlichen Provinzialschulkollegien herausgegeben, der Schülern der beginnenden 
Oberprima die sofortige Notreifeprüfung ermöglichen sollte.  

Dieser offensichtlich spätestens in den Tagen zuvor geplante Erlass kann als Fußnote zur seit 
Jahrzehnten andauernden Debatte um die Kriegsschuld von 1914 gelten, denn ein erkennba-
res Bemühen um Frieden lässt sich hieraus nicht ableiten - im Gegenteil: Es sieht aus, als 
ƘŀōŜ Ƴŀƴ ōŜǊŜƛǘǎ ŜƛƴŜƴ α±ƻǊǊŀǘǎŜǊƭŀǎǎά ŦǸǊ ŘŜƴ YǊƛŜƎǎŦŀƭƭ ƎŜǎŎƘŀŦŦŜƴΣ ŘŜǊ Řŀƴƴ auch noch 
verfrüht herausgegeben wurde. Das Datum des Erlasses erlaubt Rückschlüsse darauf, dass 
man in den Ministerien schon Ende Juli kaum mehr damit rechnete, dass der Krieg - durch 
welche Vermittlungen auch immer - noch aufgehalten werden sollte. Dieser Verdacht  gilt 
ƛƴǎōŜǎƻƴŘŜǊŜΣ ŀƭǎ Ƴŀƴ ŘŀǾƻƴ ŀǳǎƎŜƘŜƴ ƪŀƴƴΣ Řŀǎǎ Řŀǎ αaƛƴƛǎǘŜǊƛǳƳ ŘŜǊ ƎŜƛǎǘƭƛŎƘŜƴ ǳƴŘ ¦n-
ǘŜǊǊƛŎƘǘǎŀƴƎŜƭŜƎŜƴƘŜƛǘŜƴέ ƴƛŎƘǘ ƎŜǊŀŘŜ ƛƳ ½ŜƴǘǊǳƳ ŘŜǊ 9ƴǘǎŎƘŜƛŘǳƴƎŜƴ ǎǘŀƴŘΣ ŀōŜǊ ŘŜn-
noch offensichtlich einen hohen Informationsstand hatte. 

Der fragliche Erlass ging bereits am 6.August im Schiller-Gymnasium ein und man begann 
sofort - mitten in den Ferien! - mit den Prüfungen, damit die Abiturienten sich so bald wie 
möglich dem Militär zur Verfügung stellen konnten. Die Reifeprüfung war in wenigen Tagen 
abgeschlossen.  

Schon am 16. August beschwerte sich aber - ein geradezu liberaler Lichtblick!- der zuständi-
ge preußische Kultusminister v. Trott zu Solz über Praktiken an vielen Schulen: Wenn der 
fertige Abiturient nach dem Notabitur seinen schnellen bzw. als voreilig erkannten Ent-
schluss, in den Krieg zu ziehen, bedauerte und er sich dann doch nicht zum Kriegsdienst ver-
pflichten wollte, wurde offensichtlich seitens vieler Schulen massiver Druck auf ihn ausge-
übt, bei seiner Meldung zu bleiben; man händigte z.B. das Zeugnis nicht aus oder verband 
die Gültigkeit der Reifeprüfung mit dem Eintritt ins Heer!  

Mit dieser Auffassung konnte sich der Kultusminister letztendlich doch nicht dauerhaft 
durchsetzen, denn mit Erlass vom 8.Februar 1915 wurde folgendes bestimmt: 

α9ǎ ǿƛǊŘ ŀǳǎŘǊǸŎƪƭƛŎƘ ōŜƳŜǊƪǘΣ Řŀǎǎ ȊǳǊ bƻǘǊŜƛŦŜǇǊǸŦǳƴƎ ƴǳǊ ǎƻƭŎƘŜ {ŎƘǸƭŜǊ ȊǳȊǳƭŀs-
sen sind, welche die Versetzung nach OI erreicht haben, sowie dass die Zeugnisse 
über die Notreifeprüfung und die vorzeitige Versetzung in eine nächsthöhere Klasse 
den jungen Leuten erst nach erfolgtem Eintritt in den Heeresdienst ausgehändigt 
ǿŜǊŘŜƴ ŘǸǊŦŜƴΦέ  
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15 von 21 Oberprimanern des Schiller-Gymnasiums legten Anfang August die Notreifeprü-
fung ab. Schüler aus der Unterprima, Ober- und Untersekunda wurden, wenn sie sich als 
Kriegsfreiwillige meldeten, gemäß Erlass vom 31.8.1914 in die nächsthöhere Klasse versetzt. 
Viele dieser meist wirklich kriegsbegeisterten Freiwilligen wurden bald darauf - έƘǳƳŀƴƛs-
ǘƛǎŎƘέ ŀƴǎǇǊǳŎƘǎǾƻƭƭΣ ŀōŜǊ ƳƛƭƛǘŅǊƛǎŎƘ ƴǳǊ ǳƴȊǳǊŜƛŎƘŜƴŘ ŀǳǎƎŜōƛldet - in sinnlosen Schlachten 
wie bei Langemarck und Verdun in den Tod geschickt. So hatte bereits in den ersten Kriegs-
monaten das Schiller-Gymnasium ŘƛŜ ŜǊǎǘŜƴ ǾƛŜǊ {ŎƘǸƭŜǊ Ȋǳ ōŜƪƭŀƎŜƴΣ ŘƛŜ ŘŜƴ αIŜƭŘŜƴǘƻŘέ 
gestorben waren: ein Oberprimaner, zwei Unterprimaner und ein Untersekundaner! 

Die Schule arbeitete unter den Kriegsbedingungen weiter: Viele Lehrer wurden eingezogen 
oder meldeten sich freiwillig; so verlor die Schule im ersten halben Jahr immerhin 17 Lehr-
kräfte an das Heer. Klassen mussten als Notmaßnahme zusammengelegt oder vergrößert 
werden, Unterrichtsausfälle häuften sich.  

Die Propaganda der Kriegerverbände, des Flottenvereins usw. intensivierte sich. Die Kriegs-
ǾŜǊƘŜǊǊƭƛŎƘǳƴƎ ǳƴŘ ŘƛŜ LŘŜŀƭƛǎƛŜǊǳƴƎ ŘŜǎ αCǊƻƴǘŜǊƭŜōƴƛǎǎŜǎέ ǿŀǊŜƴ ƴǳƴ ŘŜǊ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳŜ 
Nenner dieser Veranstaltungen, was sich auch in den Themenvorschlägen für die Referenten 
όƻŦǘ {ƻƭŘŀǘŜƴ ŀǳŦ CǊƻƴǘǳǊƭŀǳōύ ƴƛŜŘŜǊǎŎƘƭǳƎΥ αaƛǘ ƳŜƛƴŜƳ .ŀǘŀƛƭƭƻƴ ƛƳ ²ŜǎǘŜƴέΤ α±ƻǊ ±Ŝr-
ŘǳƴέΤ α{ŜƭōǎǘŜǊƭŜōǘŜǎ ǾƻƳ wǳǎǎƛǎŎƘ-Polnischen Kriegsschauplatz im Feldzug 1914/15 (mit 
[ƛŎƘǘōƛƭŘŜǊƴύέΦ hōŜǊƭŜƘǊŜǊ wǳƳǀƭƭŜǊ ƘƛŜƭǘ ōŜƛ ŘŜǊ ±ƻǊŦŜƛŜǊ ŘŜǎ YŀƛǎŜǊƎŜōǳǊǘǎǘŀƎǎ ŜƛƴŜ ǇŀǘǊƛƻǘi-
ǎŎƘŜ wŜŘŜ ǸōŜǊ αŘƛŜ ŘǳǊŎƘ ŘŜƴ YǊƛŜƎ ƘŜǊōŜƛƎŜŦǸƘǊǘŜ 9ǊǎǘŀǊƪǳƴƎ ŘŜǎ {ǘŀŀǘǎƎŜŘŀƴƪŜƴǎέΦ  
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Die Schüler ƳǳǎǎǘŜƴ ȊΦ¢Φ ƛƴƴŜǊƘŀƭō ŘŜǊ {ŎƘǳƭȊŜƛǘΣ ȊΦ¢Φ ŀǳǖŜǊƘŀƭō ōŜƛ αCƻǊǘƛŦƛƪŀǘƛƻƴǎŀǊōŜƛǘŜƴέ 
in Köln helfen, brachten die Ernte mit ein, wirkten beim Roten Kreuz mit und leisteten Aus-
hilfsarbeiten bei der Stadtverwaltung, der Post oder den Straßenbahnen. Wie überall, so 
ǿǳǊŘŜ ŀǳŎƘ ƛƴ ŘŜǊ {ŎƘǳƭŜ ǎǘŅƴŘƛƎ ƎŜǎŀƳƳŜƭǘΥ ŦǸǊ ŘŜƴ αYǊƛŜƎǎƪƛƴŘŜǊǘŀƎέΣ ŦǸǊ α9ƘǊŜƴŦŜƭŘŜǊ 
YǊƛŜƎŜǊǿƛǘǿŜƴέ ǳǎǿΦ 9ƛƴŜ {ŀƳƳƭǳƴƎ ŘŜǊ {ŎƘǸƭŜǊ ȊǳǊ ±ŜǊǎǘŅǊƪǳƴƎ ŘŜǎ DƻƭŘǎŎƘŀǘȊŜǎ ōŜƛ ŘŜǊ 
Reichsbank Ende 1914 / Anfang 1915 erbrachte weit mehr als 40.000 Mark! Solche Samm-
lungen dienten nicht nur der Behebung unmittelbarer Not oder allgemein dem humanen 
Zweck, sondern auch dazu, das Volk angesichts des Krieges in gemeinschaftlichem Handeln 
und Opfern zusammenzuschweißen. So organisierten jüngere Schüler eine Weihnachtsbe-
ǎŎƘŜǊǳƴƎ Ƴƛǘ α±ƻǊǘǊŀƎ ǇŀǘǊƛƻǘƛǎŎƘŜǊ DŜŘƛŎƘǘŜ ǳƴŘ DŜǎŅƴƎŜέ ŦǸǊ αǾŜǊǿǳƴŘŜǘŜ YǊƛŜƎŜǊέΣ ŘƛŜ ƛƴ 
Köln-Lindenthal im Alexianerkloster untergebracht worden waren. 

 

 

Ein von Prof. Adam Wrede 
unterzeichnetes Zeugnis 

Spendenquittung 1916 
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Emphatische Siegesfeiern wie nach der Schlacht bei Tannenberg wurden im Laufe des Krie-
ges selten. Die Niederlage von 1918 brachte auch den Zusammenbruch der Rahmenstruktu-
ren mit sich, unter denen das Schiller-Gymnasium entstanden war. Dennoch sollte sich im 
schulischen Alltag in der neuen Republik nicht allzu viel ändern. 
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Teil 2:   In der Weimarer Republik  1918 - 1933 
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Revolution und Besetzung des Schiller-Gymnasiums 

Nach der militärischen Niederlage breiteten sich Anfang November 1918 Unruhen und Auf-
stände von Kiel nach Süden aus und erreichten am 8.11. Köln. Wilhelm Sollmann (SPD) war 
Mitglied des Arbeiterrats (später Reichstagsabgeordneter bis 1933, auch Reichsinnenminis-
ter); er erinnert sich: 

αCǊŜƛǘŀƎƳƻǊƎŜƴ у ¦ƘǊΦ Lƴ ŘŜǊ wŜŘŀƪǘƛƻƴ ŘŜǊ ηwƘŜƛƴƛǎŎƘŜƴ ½ŜƛǘǳƴƎζ ǊŀǎǎŜƭǘ Ŧŀǎǘ ǳƴǳn-
terbrochen das Telephon; von den verschiedensten Seiten wird die Redaktion um 
Auskunft ersucht. Die abenteuerlichsten Gerüchte tauchten auf. Plötzlich draußen 
auf dem Flur dröhnende Schritte. Eine Soldatenabordnung des Ersatzbataillons Infan-
terieregiment 29 aus Rodenkirchen erscheint, mit revolutionären Abzeichen ge-
schmückt und teilt mit, dass eine Kompanie des Bataillons soeben den Befehl zum 
Ausmarsch erhalten habe, um die Revolution in Köln zu unterdrücken. Der Kompanie-
führer, ein bekannter Kölner Parteigenosse, bittet um Weisungen; er will sich mit sei-
nen Truppen, die nicht auf die eigenen Brüder schießen wollen, der Revolutionslei-
tung zur Verfügung stellen. Eine Stunde später marschiert von der Rodenkirchener 
Rheinterrasse die Kompanie feldmarschmäßig ausgerüstet und mit scharfen Patronen 
versehen ab, um sich unter dem lauten Jubel der gesamten Kameraden der jungen 
Bewegung zur Verfügung zu stellen. Auf dem Neumarkt und an andern wichtigen 
Verkehrsstellen hatten inzwischen Gruppen von Soldaten mit der Entwaffnung ihrer 
Kameraden begonnen. [ ... ] Während Meerfeld noch im Gouvernement über die Frei-
lassung aller militärischen Sträflinge verhandelte, fuhr ein Auto auf den Neumarkt. 
Lenzen und ich von den Mehrheitssozialisten, Hecker und Bingen von der Unabhängi-
gen Sozialdemokratischen Partei kletterten auf das Dach und schüttelten uns oben 
angesichts der vieltausendköpfigen Menge die Hände. [ ... ] 
Die Menge begleitete unsre Reden mit stürmischem Jubel. Tosender Beifall brach los, 
als Meerfeld, vom Gouvernement herbeigeeilt, mitteilen konnte, dass der Gouver-
neur die sofortige Freilassung aller Militärgefangenen veranlasst habe und die Befrei-
ten nicht mehr zurückzukehren brauchten, sondern ihre Entlassungspapiere empfan-
gen könnten. [ ... ] 

In einem Hinterzimmer der Wirtschaft von Schmitz, Fleischmengergasse 57, trat der 
Arbeiterrat zu einer ersten kurzen Besprechung zusammen. Das Bild wird allen Teil-
nehmern unvergesslich bleiben. Rings um uns häuften sich die Gewehre und Seiten-
gewehre, die unaufhörlich von Kameraden herbeigeschleppt wurden, welche Solda-
ten entwaffnet hatten. Bald wurden auch die ersten Maschinengewehre eingeliefert. 
Abordnungen von Truppenteilen trafen ein, die sich der Revolution zur Verfügung 
stellten. Autos, mit revolutionären Soldaten überfüllt und mit den ersten roten Fah-
ƴŜƴ ƎŜǎŎƘƳǸŎƪǘΣ ŦǳƘǊŜƴ ǾƻǊΦ ώ ΦΦΦ ϐά 

Noch vor dem Beginn der großen Versammlungen um 11 1/2 Uhr im Gürzenich und 
in der Bürgergesellschaft ging ich zu unserem Oberbürgermeister Adenauer, um ihm 
von dem siegreichen Fortschreiten der Revolution Mitteilung zu machen. Er war der 
erste Vertreter einer Kölner Behörde, der sich ohne Zögern auf den Boden der gege-
benen Tatsachen stellte.ά -  Gerhard A. Ritter/Susanne Miller (Hrsg.): Die Deutsche 
Revolution 1918-1919. Dokumente. Frankfurt/M. 1983. S. 62.f  
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Adenauer, politisch klug, erkennt als erster Vertreter einer Kölner Behörde die veränderte 
Situation; er behält sein Oberbürgermeisteramt bis 1933. Wenig später ruft Adenauer die 
Kölner Schüler zur Besonnenheit während der Besatzungszeit auf. Etwa 55.000 Mann briti-
scher Truppen wurden im Raum Köln untergebracht, vor allem in Privatwohnungen; noch 
1920 belegten britische Soldaten über 10.000 Zimmer in der Stadt. Adenauer wandte sich in 
dieser Situation ς wohl in der Furcht vor nationalistischen Racheakten - an alle Schüler und 
forderte sie zu vorsichtigem Verhalten auf. 

Das Schiller-Gymnasium war von dieser Besatzung unmittelbar betroffen: Am 5.12.1918 
wurde das Schulgebäude von englischen Truppen beschlagnahmt und monatelang  als Quar-
tier benutzt. Dieser Zustand dauerte bis Ostern 1919. Anschließend musste das gesamte 
Schulgebäude bis zu den Pfingstferien renoviert werden! In dieser Zeit unterlag auch die 
Schulpost der Militärzensur. Gegenüber englischen Offizieren bestand Grußpflicht. 

Die Schule in der Republik ς eine republikanische Schule? 

Das Schiller-Gymnasium hatte die Kinder eines durchaus selbstbewussten Bürgertums hu-
manistisch-christlich erzogen, zugleich in Treue zu Kaiser und Reich, im Vertrauen auf Staat 
und Heer. Nun gerieten die alten Wertvorstellungen ins Wanken. Aus dem königlich-
ǇǊŜǳǖƛǎŎƘŜƴ αaƛƴƛǎǘŜǊƛǳƳ ŘŜǊ ƎŜƛǎǘƭƛŎƘŜƴ ǳƴŘ ¦ƴǘŜǊǊƛŎƘǘǎŀƴƎŜƭŜƎŜƴƘŜƛǘŜƴά ǎƻƭƭǘŜ Ŝƛƴ ŘŜƳo-
ƪǊŀǘƛǎŎƘŜǎ αaƛƴƛǎǘŜǊƛǳƳ ŦǸǊ ²ƛǎǎŜƴǎŎƘŀŦǘΣ Yǳƴǎǘ ǳƴŘ ±ƻƭƪǎōƛƭŘǳƴƎά ǿŜǊŘŜƴΣ Řŀǎ ƴǳƴ ŘŜƴ 
verunsicherten Schülern und Lehrern verdeutlichen musste, dass Revolution und Demokratie 
nicht schon von vornherein mit Niederlage, Zusammenbruch und Massenelend zu identifi-
zieren seien. So wurden an den Schulen entsprechende Plakate veröffentlicht; ob diese aber 
bei der Mehrzahl der Lehrer und Schüler einen Wertewandel in Gang setzten, darf bezwei-
felt werden. In den Schulakten findet sich ein an die Jugend in den Schulen gerichtetes Pla-
kat, das die demokratischen Ergebnisse der Novemberrevolution legitimiert und sich für das 
neue Staatswesen einsetzt:  
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Dass man auch in der Republik ŘŜƴ YǊƛŜƎǎƛŘŜŀƭŜƴ ǳƴŘ ŘŜǊ ±ƻǊǎǘŜƭƭǳƴƎ ŘŜǎ αdulce et decorum 
est pro patria moriά ǿŜƛǘŜǊ ŜƴƎ ǾŜǊƘŀŦǘŜǘ blieb, bewiesen die Buntglasfenster im Treppen-
haus des Gebäudes, auf denen die Namen der 25 Schüler des Schiller-Gymnasiums zu lesen 
ǿŀǊŜƴΣ ŘƛŜ ƛƳ YǊƛŜƎ ŘŜƴ αIŜƭŘŜƴǘƻŘά ŜǊƭƛǘǘŜƴ ƘŀǘǘŜƴ - ein tägliches Vorbild im jungen, demo-
kratischen Staat. In einer Feierstunde wurde das Buntfenster im Jahre 1923 eingeweiht. 

 

 

 

Im alltäglichen Unterricht und in den Anforderungen gab es wohl kaum einen nennenswer-
ten Bruch, da die Schule letztlich kontinuierlich weiterarbeitete und auch der Lehrerstamm 
der gleiche blieb; so war z.B. der spätere Schulleiter im Dritten Reich, Dr. Schaeben, bereits 
im Kaiserreich als Probekandidat an die Schule gekommen. Hans Mayer, ein Schüler, der 
damals das Schiller-Gymnasium besuchte, stellt dar, wie er damals die Situation empfand:  

α9ƛƴǎǘ ŜǊŘŀŎƘǘ ŦǸǊ ŘƛŜ {ǀƘƴŜ ŜƛƴŜǎ .ǸǊƎŜǊǘǳƳǎ ŘŜǊ .ƛƭŘǳƴƎ ǳƴŘ ŘŜǎ .ŜǎƛǘȊŜǎ ƳǳǎǎǘŜ 
(die Schule) von jungen Menschen im Grunde als zynische Herausforderung empfun-
den werden: angesichts eines Alltags, der von brutalen Schiebern, entwerteten Erspar-
nissen, hungrigen und mürrischen Schulbeamten zu berichten hatte. Der 
Griechischlehrer, ein begabter, doch durch Unglück verwirrter Mensch, bat uns, etwa 
im Jahre мфноΣ ŜƛƴŜǎ aƻǊƎŜƴǎΣ ŀǳŦ ǎŜƛƴŜƴ ¦ƴǘŜǊǊƛŎƘǘ Ȋǳ ǾŜǊȊƛŎƘǘŜƴΥ ŜǊ ǎŜƛ Ȋǳ ƘǳƴƎǊƛƎΦά 
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Porträt: Hans Mayer (1907 ς 2001) ς der berühmteste Schüler des Schiller-Gymnasiums 

Der Ehemalige, der hier berichtet, ist Hans Mayer, der sicherlich berühmteste Schüler des 
Schiller-Gymnasiums. Er stammte aus großbürgerlichem, jüdischem Elternhaus.  

αaƛǘ ŜƛƴŜƳ 5ŜǎǇƻǘŜƴ ǾƻƳ {ŎƘƭŀƎŜ ŘŜǎ tǊƻŦŜǎǎƻǊǎ ¦ƴǊŀǘΣ Řŀǎ ǿǳǊŘŜ ōŜǊŜƛǘǎ ŀƴƎŜƳŜǊƪǘΣ 
kann mein Schulbericht nicht aufwarten. Er hat auch nichts zu melden über Schmä-
hung und Absonderung der jüdischen durch die nichtjüdischen Gymnasiasten des Schil-
ler-DȅƳƴŀǎƛǳƳǎ ƛƴ YǀƭƴΦά  

(Hans Mayer: Ein Deutscher auf Widerruf. Erinnerungen, Frankfurt 1982, Suhrkamp) 

Beim Einjährigenkommers aber ς etwa mit 15 Jahren - erlebte Mayer, dass die Mentalitäten 
der Schulkameraden sich verändern:  

αaŀƴ ƘŀǘǘŜ ǾƛŜƭ ŘǸƴƴŜǎ .ƛŜǊ ƎŜǘǊǳƴƪŜƴ ǳƴŘ ƪŀǳƳ Ŝǘǿŀǎ ƎŜƎŜǎǎŜƴΣ ŀǳŎƘ ƪƻƴƴǘŜƴ ǿƛǊΣ 
bei aller Männlichkeit, nicht besonders viel vertragen. Wir gaben an, das versteht sich. 
Zuerst hatten einige forsche Tänzer und Fachleute für die damals modisch neuen Tän-
ze, für Twostep, Onestep, Slowfox und Tango, die damals gängigen Schlager auf dem 
Wirtshaus-klavier heruntergetrommelt. Ich selbst geruhte nicht, als der wohl einzige 
wirkliche Klavierspieler unseres Jahrgangs, dabei mitzuhalten. 
Dann war es so weit. Vom Klavier her kam eine mir unbekannte, vielleicht nicht ganz 
unbekannte, doch insgeheim beschwiegene Marschweise. Viervierteltakt, die starken 
Takt-teile grob betont. Dies war die Gegenwelt zu meinen Beethovensonaten und 
Davidsbündlertänzen, auch zum eleganten Berliner und New Yorker Tanzmusikange-
bot. Das da war deutsch, nichts als das, und zwar trotzig-auftrumpfend. Ein Erlösungs-
marsch der Hungrigen und Gekränkten: 

Hakenkreuz am Stahlhelm, 
Schwarzweißrot das Band: 

Die Brigade Ehrhardt  
werden wir genannt! 

Was hier gesungen wurde, war auch mir nicht fremd, doch hatte ich nie vermutet, dass 
dergleichen ernstgenommen werden könnte am Schiller-Gymnasium: in meiner Schul-
klasse. Die Farben der Republik waren Schwarzrotgold. Wer sich zur Farbenkombinati-
on des Kaiserreichs bekannte, wie es hier singend geschah, lehnte den Staat ab, worin 
wir lebten, mitsamt der Weimarer Verfassung von 1919. Ebensowenig war mir verbor-
gen geblieben, wenn auch nicht durch kränkende oder gar gefährliche eigene Erfah-
rung, dass jenes besungene Hakenkreuz den Judenhass symbolisierte: die entschiede-
ne Absage an bürgerliche Gleichberechtigung. Die Hakenkreuzler, das war wohlbe-
ƪŀƴƴǘΣ ōŜƪŅƳǇŦǘŜƴ ŘƛŜ wŜǇǳōƭƛƪ ŀƭǎ ηWǳŘŜƴǊŜǇǳōƭƛƪά ΦΦΦ !ƭǎ ƧŜƴŜ ²ŜƛǎŜ ǾƻƳ IŀƪŜƴƪǊŜǳȊ 
am Stahlhelm erklang an jenem Kneipenabend, gab es einen Ruck unter meinen Mit-
schülern. Dergleichen hatte ich nie erlebt. Einige eilten zum Klavier, andere folgten 
nach. Man scharte sich um den Klavierspieler, um mitzusingen. Das geschah offensicht-
lich nicht unvorbereitet. Da fanden sich Gleichgesinnte zusammen beim wohlbekann-
ten Ritual. Die Gesichter waren schön in ihrem Rettungsvertrauen. Nichts mehr von 
dumpfer Besäufnis. So war man, das hatte ich erlebt, singend in den Krieg gezogen. 
Mein Vater hatte nicht mitgesungen, das erinnerte ich noch. Diese hier aber, die wohl-
bekannten Kameraden aus nunmehr sechs Schuljahren, wollten von neuem marschie-
ren. Hinaus in eine Ferne, wo es keine deutsche Niederlage mehr gab und keinen Ver-
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sailler Vertrag, keinen jüdischen Reichsaußenminister und keine Spritschieber. Ich bin 
nach diesem Gesang unter irgendeinem Vorwand rasch nach Hause gegangen. Am an-
deren Tage oder auch später hat keiner den Vorgang je wieder erwähnt. Doch sah ich 
Ǿƻƴ ƴǳƴ ŀƴ ŀƭƭŜǎ Ƴƛǘ ŀƴŘŜǊŜƴ !ǳƎŜƴΦά 

 
Nach der Schulzeit studierte er in Berlin und Köln, führt ein Leben zwischen reicher Bohème 
und weit über sein Studium hinausreichenden Interessen. Er nahm Kontakt zu Kurt Tuchols-
ky auf, zeigte sich von Lukács beeindruckt und näherte er sich der sozialistischen Bewegung; 
ein Doppelleben begann. 1929 legte er sein Staatsexamen ab und promovierte dann bei 
Prof. Stier-Semlo  (1930-31); er hörte auch den bekannten Staatsrechtler Carl Schmitt, zeigte 
ǎƛŎƘ ŀōŜǊ Ǿƻƴ ŘŜǊ αǊŜƛƴŜƴ wŜŎƘǘǎƭŜƘǊŜά Ians Kelsens stärker beeindruckt; der 
jüdischstämmige Kelsen lehrte damals Völkerrecht an der Universität zu Köln und wurde 
1933 ς auch auf Betreiben Schmitts ς seines Amtes enthoben. Fatalerweise hat Kelsens 
wŜŎƘǘǎǇƻǎƛǘƛǾƛǎƳǳǎ ŀō мфоо ǾƛŜƭŜ WǳǊƛǎǘŜƴ ŘŀȊǳ ƎŜōǊŀŎƘǘΣ Řŀǎ αwŜŎƘǘά ŘŜǎ 5ǊƛǘǘŜƴ wŜƛŎƘŜǎ 
unbedingt anzuerkennen. 

1931 trat Mayer ς wie Willy Brandt - ƛƴ ŘƛŜ α{ƻȊƛŀƭƛǎǘƛǎŎƘŜ !ǊōŜƛǘŜǊǇŀǊǘŜƛ 
5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘǎ ό{!tύά ŜƛƴΣ ŜƛƴŜ ƭƛƴƪŜ !ōǎǇŀƭǘǳng der SPD, und wurde deren 
±ƻǊǎƛǘȊŜƴŘŜǊ ƛƴ YǀƭƴΤ ŜǊ ǎŎƘǊƛŜō ŦǸǊ ŘƛŜ ½ŜƛǘǎŎƘǊƛŦǘ α5ŜǊ ǊƻǘŜ YŅƳǇŦŜǊάΦ мфом 
war er als Referendar Beisitzer in einem Prozess, bei dem Robert Ley  (Gau-
ƭŜƛǘŜǊΣ ǎǇŅǘŜǊ wŜƛŎƘǎƻǊƎŀƴƛǎŀǘƛƻƴǎƭŜƛǘŜǊ ŘŜǊ b{5!tΣ [ŜƛǘŜǊ ŘŜǊ α5Ŝǳtschen 
ArōŜƛǘǎŦǊƻƴǘάύ Ȋǳ DŜŦŅƴƎƴƛǎ ǾŜǊǳǊǘŜƛƭǘ ǿǳǊŘŜΤ ōŀƭŘ ŘŀǊŀǳŦ ǿǳǊŘŜ ŜǊ Ǿƻƴ ba-
tionalsozialisten überfallen und zusammengeschlagen. Mayer hörte  weiter 
Jura bei Prof. Hans Kelsen und publizierte staatsrechtliche Aufsätze; er plan-

te eine Habilitationsschrift bei Kelsen. Bei Hans Mayers αGroßem Juristischen Schlussexa-
menά im Frühjahr 1933 hospitierte auch Roland Freisler, der später notorisch berüchtigte 
Präsident des Volksgerichtshofs, aber die Prüfer waren korrekt; die Prüfung konnte Mayer 
trotz der laufenden Gleichschaltung noch abschließen. Das Berufsverbot für Juden ließ nicht 
auf sich warten. Als Jude, Kommunist und Homosexueller verlor Mayer 1933 alle Hoffnung 
auf eine akademische oder juristische Karriere. Knapp entging er der Verhaftung. 

Um sein Leben zu retten, verließ er 26-jährig Deutschland und ging nach 
Frankreich. Er veröffentlichte in kommunistischen Zeitschriften. Im Exil ver-
kehrte er mit Georges Bataille, Michel Leiris, Jean Giraudoux, Max Horkhei-
mer, Golo Mann, Walter Benjamin. Von 1937 bis 1939 war er Mitglied des 
Collège de Sociologie, gegründet von Michel Leiris, Georges Bataille und Ro-
ger Caillois. 1939 wechselte er in die Schweiz ins Exil, wo er Max Frisch und 
Robert Musil kennenlernte. 1946 wurde er auf Vermittlung Golo Manns 
Chefredakteur für Politik bei Radio Frankfurt; zwei Jahre später ging er ς seinen kommunisti-
schen Überzeugungen treu ς zusammen mit Stephan Hermlin in die sowjetisch besetzte Zo-
ne und lehrte Literaturgeschichte an der Universität Leipzig, wurde Nationalpreisträger der 
DDR und hatte engen Kontakt mit Ernst Bloch; Uwe Johnson und Christa Wolf studierten bei 
ihm Germanistik. Gegen die Parteilinie verteidigte er Autoren wie Kafka, Proust, Joyce, Bloch 
und Th. Mann. 

Dann kam es zum endgültigen Bruch mit dem Kommunismus der DDR. Mayer verließ 1963 
im Dissens die DDR und war von 1965 bis 1973 Professor für deutsche Literatur und Sprache 
an der Technischen Universität Hannover. Er war eng befreundet mit Walter und Inge Jens. 
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Mayer veröffentlichte über 70 Bücher, darunter Arbeiten über Goethe, Schiller, Büchner, 
Kleist, Brecht, Th. Mann, Frisch, Dürrenmatt usw. sowie einige hundert Aufsätze. In ver-
schiedenen Schriften, u.a. über Richard Wagner und in Essais über die Oper erwies er sich als 
hervorragender Musikwissenschaftler. Er gab eine Reihe von Werken heraus, u.a. G. Haupt-
ƳŀƴƴΣ aŀȄ CǊƛǎŎƘΣ ǸōŜǊǎŜǘȊǘŜ [ƻǳƛǎ !ǊŀƎƻƴ ǳƴŘ {ŀǊǘǊŜǎ αLes motsά ƛƴǎ 5ŜǳǘǎŎƘŜΦ 9ƛƴ ²ŜǊk-
ǾŜǊȊŜƛŎƘƴƛǎ ƛƴ ŘŜƳ .ŀƴŘ αIŀƴǎ aŀȅŜǊΦ Lƴ ŘŜƴ wǳƛƴŜƴ ŘŜǎ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘǎά όŜŘΦ {ǳƘǊƪŀƳǇ 
1997) enthält um die 600 Titel. Er war ein faszinierender und ungemein gebildeter Autor, 
wenn auch persönlich nach Auskunft vieler Bekannter nicht immer einfach im Umgang, auch 
nicht mit alten Freunden. Sein Grab befindet sich in Berlin auf dem Dorotheenstädtischen 
Friedhof, nicht weit vom Grab Bert Brechts, wie er es ausdrücklich gewünscht hatte. 

 

Unter der Vielzahl seiner Auszeichnungen seien erwähnt: mehrere Ehrendoktorwürden, die 
Ehrenprofessur der Universität Peking, die Ernennung zum hŦŦƛŎƛŜǊ Řŀƴǎ ƭΩƻǊŘǊŜ ŘŜǎ !Ǌǘǎ Ŝǘ 
lettres, das Große Bundesverdienstkreuz sowie 1988 der Literaturpreis der Stadt Köln (Hein-
rich-Böll-Preis), die Ernennung zum Ehrenbürger der Städte Köln und Leipzig. Die Stadt Köln 
hat ihn weiter mehrfach geehrt, zuletzt 1997 in einer großen Feierstunde zu seinem 90. Ge-
burtstag, bei der auch Vertreter des Schiller-Gymnasiums zugegen waren. Der spätere Schul-
ƭŜƛǘŜǊ wƛŎƘŀǊŘ [ŜǿŀƭŘ ƳŜƛƴǘŜ Ȋǳ wŜŎƘǘΥ α²Ŝƴƴ ŘƛŜ {ŎƘǳƭŜ ƴƛŎƘǘ ǎŎƘƻƴ ŜƛƴŜƴ bŀƳŜƴ ƘŅǘǘŜΣ 
müsste sie Hans-Mayer-DȅƳƴŀǎƛǳƳ ƘŜƛǖŜƴΦά 

Hans Mayer sieht seine Schulzeit am damaligen Schiller-Gymnasium sehr kritisch, ohne jede 
Verklärung. Da er später Professor für Germanistik wurde, könnte man vielleicht erwarten, 
er sei im Fach Deutsch ein sehr guter Schüler gewesen. Zum Trost für alle, die jetzt noch ler-
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nen und um somit den prognostischen Wert von Schulnoten zu relativieren: Er brachte es 
ƎŜǊŀŘŜ ŀǳŦ αƛƳ ƎŀƴȊŜƴ ƎǳǘάΦ LƳ 5ŜǳǘǎŎƘǳƴǘŜǊǊƛŎƘǘ ƘŀǘǘŜ ǎƛŎƘ ǎŜƛǘ ŘŜǊ YŀƛǎŜǊȊŜƛǘ ƴƛŎƘǘ ŀƭƭȊǳ 
ǾƛŜƭ ǾŜǊŅƴŘŜǊǘΦ {ƻ ŜǊŦŀƘǊŜƴ ǿƛǊ Ǿƻƴ Iŀƴǎ aŀȅŜǊ ƛƴ ǎŜƛƴŜƴ 9ǊƛƴƴŜǊǳƴƎŜƴ α9ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘŜǊ ŀǳŦ 
²ƛŘŜǊǊǳŦά (Band I, Suhrkamp-Verlag):  
 

α5ŀǎ {ŎƘŀǳǎǇƛŜƭ αIŜǊȊƻƎ 9Ǌƴǎǘ Ǿƻƴ {ŎƘǿŀōŜƴά Ǿƻƴ [ǳŘǿƛƎ ¦ƘƭŀƴŘ ǉǳŅƭǘŜ ǳƴǎ Ƴƻƴŀǘe-
lang. Man las es in der Klasse mit verteilten Rollen, wobei wir bloß darauf achteten, ob 
es der Nebenmann noch schlechter machte als unsereiner. Später haben wir Schiller 
und Goethe systematisch zergliedert, übrigens nur die Dramen: mit Ausnahme des 
αCŀǳǎǘά ƴŀǘǸǊƭƛŎƘΦΦΦΦ !ƭƭŜǎ ǎǇƛŜƭǘŜ ǎƛŎƘ ŦƻƭƎŜƴŘŜǊƳŀǖŜƴ ŀōΥ bŀŎƘ ŘŜǊ [ŜƪǘǸǊŜ ŘŜǊ ƴŜǳŜƴ 
Lesenummer im amtlichen Lesebuch, die irgendein Ausgerufener heruntergestottert 
ƘŀǘǘŜΣ ƪŀƳ ǎǘŜǘǎ ŘƛŜ ƎƭŜƛŎƘŜ CǊŀƎŜΥ α²ŀǎ ƳŜƛƴǘ ŘŜǊ 5ƛŎƘǘŜǊ ŘŀƳƛǘΚά 5ŀǎ ǿǳǊŘŜ ōŜŀm-
tenhaft dahingefragt; irgendeine geistige Neugierde wurde weder geboten noch er-
wartet. Alles war Schulpensum. ... Die Reifeprüfung bestand ich gegen Ende des Win-
tŜǊǎ мфнпκнрΣ ƴƻŎƘ Ƴƛǘ ǎƛŜōȊŜƘƴ WŀƘǊŜƴΦ LŎƘ ǎŎƘǊƛŜō ŜƛƴŜƴ !ǳŦǎŀǘȊ ǸōŜǊ Řŀǎ ¢ƘŜƳŀ αLǎǘ 
DƻŜǘƘŜǎ 9ƎƳƻƴǘ Ŝƛƴ CǊŜƛƘŜƛǘǎƘŜƭŘΚά 9ǎ ǿŀǊ Řŀǎ ŜƛƴȊƛƎŜ ȊǳƎŜƭŀǎǎŜƴŜ ¢ƘŜƳŀΦ ²Ŝƴƴ ŀǳŦ 
solche Weise gefragt wurde, das wussten alle, musste stets der Freiheitsheld heraus-
gestellt werden, was ich auch tat. Im ganzen gut. Mathematik, eine Übersetzung aus 
dem Griechischen. Und dann noch, es klingt traumhaft, die Aufgabe, in fünf Klausur-
ǎǘǳƴŘŜƴ ŜƛƴŜƴ ¢ŜȄǘ ŘŜǊ αYǀƭƴƛǎŎƘŜƴ ½ŜƛǘǳƴƎά ƛƴǎ [ŀǘŜƛƴƛǎŎƘŜ Ȋǳ ǸōŜǊǎŜǘȊŜƴΦά 

 

 

 
 
 

Abiturklasse 1920 
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Kontinuitäten und vorsichtiger Wandel 

Schulleiter war bis 1920 noch Prof. Dr. Hermann Wiedel; sein Nachfolger wurde Oberstudi-
endirektor Dr. Albert Maier, der bis 1934 im Amt blieb, als er aus rassischen und politischen 
Gründen aus dem Dienst entfernt wurde; seine Frau war Jüdin. Gegen Ende des 2. Welt-
kriegs sollen er und seine Frau sich im Raum Weilheim mehr oder weniger versteckt bis über 
Řŀǎ YǊƛŜƎǎŜƴŘŜ ƎŜǊŜǘǘŜǘ ƘŀōŜƴΦ 9Ǌ ǿŀǊ ƴŀŎƘ !ǳǎƪǳƴŦǘ Ǿƻƴ Iŀƴǎ aŀȅŜǊ αŜƛƴ ƳƻŘŜǊƴŜǊ tŅŘa-
goge, liberal, republikanisch, aufgeklärt im Sinne des klassischen deutschen Idealismus: seine 
DŜǎŎƘƛŎƘǘǎōǸŎƘŜǊ ǿǳǊŘŜƴ ƎŜǊǸƘƳǘΦά  

Albert Maier hat sich darüber hinaus auch mit historischen Editionen beschäftigt; so gab er 
1950 (man fragt sich:  trotz oder wegen?) der Erfahrungen im Dritten Reich und der damals 
aktuellen Franco-Diktatur Briefe und Reden des konservativ-antiliberalen spanischen Den-
kers Juan Donoso Cortés heraus.  

Donoso Cortés (1809 ς 1853) war ein Nachfahre des Konquistadoren Hernando Cortez; tief 
geprägt vom Katholizismus, verurteilte Donoso nach den Erfahrungen der europäischen Re-
volutionen von 1848 den Liberalismus, wie auch nach ihm Papst tƛǳǎ L·Φ ƛƳ αSyllabus 
errorumάΤ 5ƻƴƻǎƻ ǿǳǊŘŜ Ȋǳ ŜƛƴŜƳ Vordenker moderner Diktatur und beeinflusste z.B. den 
Staatsrechtler Carl Schmitt. Dieser unterstützte Jahrzehnte später 5ƻƴƻǎƻ /ƻǊǘŞǎΨ 9ƴǘǎŎƘŜi-
dung, den katholischen Glauben gegebenenfalls in einem Bürgerkrieg durchzusetzen zu müs-
sen. Nicht von ungefähr beriefen sich die franquistischen Ideologen auf Donoso und Carl 
Schmitt, der in Donoso den Herold einer katholischen Geschichtstheologie sah. -   

Albert Maier, ein Repräsentant des früher am Schiller-Gymnasium dominanten Katholizis-
mus, überlebte das Dritte Reich und starb 1961 im Alter von 88 Jahren in Köln-Marienburg.  
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9ƛƴ αǊŜǇǳōƭƛƪŀƴƛǎŎƘŜǎά ½ŜǳƎƴƛǎ Ǿƻƴ мфноΣ ŀōƎŜƴƻƳƳŜƴ Ǿƻƴ ŘŜǊ αYǀƴƛƎƭƛŎƘŜƴ tǊǸŦǳƴƎǎƪƻƳƳƛǎǎƛƻƴά (!) 
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Im Jahre 1921 wurde das bisherige humanistische Gymnasium ergänzt durch einen realgym-
nasialen Zweig (Betonung der neuen statt der alten Sprachen, Stärkung der Naturwissen-
schaften). In der Mittelstufe wurden die Klassen mit englischem Ersatzunterricht, der seit 
1919 eingeführt worden war, in realgymnasiale Klassen umgewandelt. Zu dieser Zeit wurde 
auch der erste Ehemaligenverein gegründet, der bei der Feier zum 25-jährigen Jubiläum im 
September 1924 mitwirkte. Der Festakt schloss sich den aus der Kaiserzeit gewohnten Abläu-
fen und Ritualen an.  

Aus dem Jahre 1930 stammt eine Schulbeschreibung, die einen Gesamteindruck über das 
Gymnasium zu Beginn der Weltwirtschaftskrise gibt. Die Schule bestand aus jeweils 6 gym-
nasialen Klassen der Unter-, Mittel- und Oberstufe sowie 6 realgymnasialen Klassen der Mit-
tel- und Oberstufe. Die Schülerzahl war seit 1926 von 601 auf 504 gefallen. 1930 gab es 363 
katholische und 122 evangelische Schüler; die Zahl der jüdischen Schüler war seit 1926 von 
30 auf 17 gesunken.  

5ƛŜ [ŜƛǎǘǳƴƎǎŦŅƘƛƎƪŜƛǘ ŘŜǊ {ŎƘǸƭŜǊ ǿƛǊŘ ƛƳ 5ǳǊŎƘǎŎƘƴƛǘǘ ŀƭǎ αƴƻǊƳŀƭά ŜƛƴƎŜǎŎƘŅǘȊǘΤ Ŝǘǿŀ Ŝƛƴ 
Zehntel hält man für besonders begabt, aber ƧŜŘŜǊ ǎŜŎƘǎǘŜ DȅƳƴŀǎƛŀǎǘ όΗύ ǎŜƛ αǳƴǘŜǊƴƻǊƳŀƭάΦ 
Solche Begriffe werden völlig unkritisch verwandt - normal ist einfach, was man im Alltag 
dafür hält oder was man so definiert. Das beliebteste Fach bei Schülern war Sport, daneben 
technische Fächer wie Physik und Chemie. Interesse fand auch die neueste Geschichte (Ende 
des Kaiserreichs, Weltkrieg). Nicht von ungefähr kommt also folgende Klage des humanis-
tisch gesinnten Berichterstatters:  

α/ƘŀǊŀƪǘŜǊƛǎǘƛǎŎƘ ƛǎǘ ƘƛŜǊ ōŜǎƻƴŘŜǊǎ ŘƛŜ !ōǿŜƴŘǳƴƎ Ǿƻƴ ŘŜǊ ƪƭŀǎǎƛǎŎƘŜƴ Literatur, sei 
sie griechisch-römisch oder deutsch (Schiller und Goethe), und die besondere Vorlie-
be für die deutsche Romantik wie den nachfolgenden Realismus. Charakteristisch ist 
im ganzen die Abneigung vor dem abstrakten Denken, vor streng logischer Schulung, 
die Hinwendung zur sichtbaren und greifbaren Welt, die außerordentliche Genüg-
ǎŀƳƪŜƛǘ Ƴƛǘ ŘŜƳ ǾƛŜƭŦŀǊōŜƴŜƴ aƻǎŀƛƪōƛƭŘ ŘŜǊ ¢ŀǘǎŀŎƘŜƴΦά 

Disziplinarfälle 

In demselben Bericht erfahren wir über die Behandlung von Disziplinarfällen in den vorauf-
gegangenen Jahren folgendes:   

α5ƛŜ ŘƛǎȊƛǇƭƛƴƛŜǊǘŜƴ CŅƭƭŜ ǳƴŘ .ŜǎǘǊŀŦǳƴƎŜƴ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ DŜǎŀƳǘƪƻƴŦŜǊŜƴȊ ōŜƭŀǳŦŜƴ 
sich in dem angegebenen Zeitraum auf acht. Verweisungen wurden in einem der 
Fälle ausgesprochen (Diebstahl), aber die Angelegenheit mit dem Elternhaus so ge-
regelt, dass der Schüler vorher abgemeldet und einer guten Privatanstalt zugeführt 
werden konnte. In den übrigen sieben Fällen wurde Androhung der Verweisung 
ausgesprochen. Gründe: einmal Zeugnisfäl-schung, zweimal unentschuldigtes und 
hartnäckiges Fernbleiben vom Unterricht, dreimal grober Unfug (z.B. einmal mutwil-
lige Beschädigung von Schülermützen), einmal Sexualdelikt. Dieses Sexualdelikt 
(1925) wurde außer durch diese Strafe in freundschaftlicher Besprechung mit dem 
±ŀǘŜǊ ƛƴ hǊŘƴǳƴƎ ƎŜōǊŀŎƘǘΦά  

Es fällt auf, dass für Disziplinarfälle die Gesamtkonferenz zuständig war. Das blieb so bis zum 
Schulgesetz NRW 2005. Die Art der geahndeten Verstöße blieb bis heute typisch. Über das 
Sexualdelikt an einer Jungenschule ließ sich nichts mehr eruieren. 
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Schulfeiern 

 

Betrachtet man die Festprogramme der Zeit, so erkennt man zwar noch militärische Züge, 
aber insgesamt sind Reden und Musikauswahl weit entfernt von den nationalen Erhebungs-  
und Gedenkfeiern der Kriegszeit; man sah sich aber selbstverständlich weiter in der Tradition 
der preußischen Geschichte und derjenigen der frühen Kaiserzeit.  
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Vereinsleben und gesellschaftliches Umfeld 

Einen höchst aufschlussreichen Aspekt der damaligen Schule stellt das Vereinsleben dar. 
Innerhalb der Schule bestanden ǾƛŜǊ ƴƻƳƛƴŜƭƭ ŜƛƎŜƴŜ {ŎƘǸƭŜǊǾŜǊŜƛƴŜΣ Ǿƻƴ ŘŜƴŜƴ ŘŜǊ α±ŜǊŜƛƴ 
όŀō мфоо ΰ±ŜǊōŀƴŘΨύ ŦǸǊ Řŀǎ 5ŜǳǘǎŎƘǘǳƳ ƛƳ !ǳǎƭŀƴŘά Ƴƛǘ мнл aƛǘƎƭƛŜŘŜǊƴ ōŜƛ ŘŀƳŀƭǎ слл 
Schülern der größte war. Dieser Ableger des schon zur Zeit Wilhelms I. gegründeten Vereins 
repräsentierte nun die eher nationalistischen, auch antidemokratisch orientierten Schüler 
und Lehrer; er bestand bis 1945. Der Verein strebte ursprünglich den Erhalt der deutschen 
Identität bei deutschen Auswanderern an, entwickelte seit der Weimarer Zeit reaktionäre 
und revisionistische deutschvölkische Zielsetzungen.  

¢ǊŀŘƛǘƛƻƴŜƭƭ ǎǘŀǊƪΣ ǿƛŜ ǸōŜǊŀƭƭ ƛƳ wƘŜƛƴƭŀƴŘΣ ǿŀǊ ŘŜǊ .ǳƴŘ αbŜǳŘŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘά όрн aƛǘƎƭΦύΣ ŘŜǊ 
zur katholischen Jugendbewegung gehörte, im Dritten Reich verboten wurde und nach dem 
Krieg wiedergegründet wurde. Der Schülerruderklub hatte 15, der Orchesterverein 8 Mit-
glieder. 

Eine andere Liste im Stadtarchiv Köln weist mit großer Genauigkeit auch die Zugehörigkeit zu 
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Vereinen außerhalb der Schule aus. Hier findet man eine breite Streuung, insbesondere aus 
dem Bereich der Sportvereine und der bündischen Jugend, wobei dies die meistgenannten 
±ŜǊŜƛƴŜ ǎƛƴŘΥ αbŜǊƻǘƘŜǊ ²ŀƴŘŜǊǾƻƎŜƭά ό10 aƛǘƎƭΦύΤ α5ŜǳǘǎŎƘŜ WǳƎŜƴŘƪǊŀŦǘά ό{ǇƻǊǘŀōǘŜƛƭǳƴƎ 
katholischer Jünglingsvereine - т aƛǘƎƭΦύΤ α{ǘŀŘƛƻƴ wƻǘ-²Ŝƛǖά ό¢Ŝƴƴƛǎ - с aƛǘƎƭΦύΤ α9ƘǊŜƴŦŜlder 
{ŎƘǿƛƳƳǾŜǊŜƛƴά όр aƛǘƎƭΦύ ǳǎǿΦ {ŎƘƻƴ мфол ŦƻƭƎŜǊǘŜ ƳŀƴΣ αΦΦΦ Řŀǎǎ ǊŜƭƛƎƛǀǎŜΣ ƪǸƴǎǘƭŜǊƛǎŎƘŜ 
oder politische Gesichtspunkte nur sehr wenige Schüler in schulfremde Vereine hineinfüh-
ǊŜƴΦά - Immerhin kann man davon ausgehen, dass etwa 40 - 50% der Schüler in Vereinen 
organisiert waren. Auffällig ist, dass 1930 keine Zugehörigkeit zu Unterorganisationen der 
NSDAP wie etwa der HJ gemeldet wird. Es war den Nationalsozialisten bis Anfang der dreißi-
ger Jahre offensichtlich nicht gelungen, sich in nennenswerter Weise in der bürgerlichen 
Schuljugend Kölns zu etablieren. Dies sollte sich gegen Ende der Weimarer Republik und be-
ǎƻƴŘŜǊǎ ƴŀŎƘ ŘŜǊ αaŀŎƘǘŜǊƎǊŜƛŦǳƴƎά ǎŎƘƴŜƭƭ ŅƴŘŜǊƴΥ ±ƻƴ ŘŜƴ !ōƛǘǳǊƛŜƴǘŜƴ Ȋǳ hǎǘŜǊƴ мфоп 
geben bei einer (offenbar unvollständigen) Befragung nur drei oder vier keine Mitgliedschaft 
in Jugendorganisationen der Einheitspartei an, darunter ein jüdischer Schüler. 

Was das soziale Einzugsfeld der Schule angeht, so lässt sich gegenüber der im Kaiserreich 
noch in Richtung auf das Großbürgerliche akzentuierten Schülerschaft eine Verschiebung auf 
die Mittelschichten hin feststellen. Diese Verschiebung ist sicherlich auch auf den Struktur-
wandel in Ehrenfeld zurückzuführen. Die im Kaiserreich noch in breiterem Maße vorhandene 
Klientel von Fabrikanten und Honoratioren war in andere Stadtviertel gezogen. Die Schule 
selbst sah die soziale Herkunft ihrer Schüler dreigeteilt: Etwa 25% kamen aus der höheren 
Schicht der Besserverdienenden, 50% aus dem Mittelstand (mittlere Beamte, Kaufleute, 
Volksschullehrer usw.) und 25% kamen aus kleinen Handwerkerfamilien oder dem unteren 
Beamtentum. Arbeiterkinder - die breiteste soziale Gruppe in Ehrenfeld - waren an der Schu-
le kaum vertreten. Hans Mayer schreibt ƛƴ α9ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘŜǊ ŀǳŦ ²ƛŘŜǊǊǳŦά: 

αLƴ ŘŜǊ IƛŜǊŀǊŎƘƛŜ ŘŜǊ DȅƳƴŀǎƛŜƴ meiner Vaterstadt nahm die Neugründung im Vor-
ort Ehrenfeld einen minderen Platz ein. Es war weitaus feiner, das Kaiser-Wilhelm-
Gymnasium in der Stadt, oder jenes in der Kreuzgasse, unweit der berühmten Syna-
goge, wo der Vater von Jacques Offenbach als Kantor gewirkt hatte, zu besuchen und 
dort das Reifezeugnis zu erwerben. Die graue Mittelmäßigkeit unserer Lehrer war da-
rauf zurückzuführen, dass man die begabteren Studienräte für die traditionsreicheren 
Schulen im eigentlichen Stadtgebiet reservierte. Auch die Schüler entsprachen dieser 
allgemeinen Zweitklassigkeit. Kinder aus den alten und maßgebenden Familien 
wohnten in schönen Bürgerhäusern der Stadt: im Bereich der Ringstraßen, im Vorort 
Lindenthal, oder gar am Rheinufer etwas außerhalb der Stadt, noch hinter der Süd-
ōǊǸŎƪŜΦ 5ƛŜ aŀǊƛŜƴōǳǊƎ ǿŀǊ Řŀǎ αōŜǎǎŜǊŜ ±ƛŜǊǘŜƭά ǎŎƘƭŜŎƘǘƘƛƴΦ !ǳŎƘ Řŀǎ ƴŜǳŜ 9ƘǊŜn-
feld galt damals noch als recht gute Adresse. Von dort schickte man den männlichen 
Nachwuchs zum leicht zu erreichenden Schiller-Gymnasium. Meine Schulkameraden 
kamen aus dem mittleren Bürgertum, obere Randzone. Söhne von Lehrern und Ober-
lehrern, von Fabrikanten aus dem nahen Lindenthal, von mittleren Geschäftsleuten 
und Beamten. In meiner Klasse fehlten die bekannten Namen des Kölner Bürgertums 
ebenso wie die Namen ŘŜǊ ŀƴƎŜǎŜƘŜƴŜƴ ƧǸŘƛǎŎƘŜƴ &ǊȊǘŜ ǳƴŘ wŜŎƘǘǎŀƴǿŅƭǘŜΦά 

 

Hier noch das Ergebnis einer um 1930 durchgeführten Schülerbefragung zu Problemen der 
Jugend. Etwas mehr als die Hälfte der Schüler war für maßvollen Gebrauch von Alkohol 
und Nikotin, etwa ein gutes Viertel erklärte sich in dieser Frage für neutral, ein knappes 
Viertel war grundsätzlich gegen Alkohol und Nikotin.  
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Wichtiger noch war eine aufschlussreiche Befragung zur Staatsform der Republik, die da-
mals durchgeführt wurde. 75% der Schüler bejahten die Demokratie - ein erstaunliches 
Ergebnis, wenn man bedenkt, welcher politische Radikalismus sich bei in etwa Gleichaltri-
gen zur selben Zeit in den Asta-Wahlen an den Universitäten zeigte! Es spricht auch dafür, 
dass der Unterricht am Schiller-Gymnasium zumindest in größeren Bereichen der Demo-
ƪǊŀǘƛŜ ǾŜǊǇŦƭƛŎƘǘŜǘ ǿŀǊΦ !ƭƭŜǊŘƛƴƎǎΥ 5ƛŜ ǸōǊƛƎŜƴ нр҈ ǿǸƴǎŎƘǘŜƴ ŜƛƴŜ αYƻƴǎǘƛǘǳǘƛƻƴŜƭƭŜ ao-
narchie, Diktatur oder ähnlichά; wenngleich man in der Fragestellung eine merkwürdige 
und undifferenzierte Vermischung der Kategorien feststellt:  

Der Wunsch der Minderheit sollte erfüllt werden. 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 

Das Kollegium des Schillergymnasiums in der Weimarer Republik 
sitzend, v.l.:  Berens, Prof. Rietmeyer, , Prof. Roß, Prof. Rumöller, Prof. Druxes,  
sitzend hinten Mitte: Prof. Wisdorf, Prof. Baum,  
sitzend rechts von vorn: Prof. Stein, Prof. Dahmen, Oberstudiendirektor Prof. Dr. Maier, Prof. Menge, 
tǊƻŦ 5ŜƛŎƘƳŀƴƴΣ tǊƻŦΦ wǳ͖ǘȊ 
stehend rechts von vorn: Krasmann, Berens jr., Reuther, Prof. Gleichmann, Schneider 
stehend links: ??, Spaeder ?, Prof. Hölmer, Prof. Kehlenbach 
stehend hinten v.l.: ??, Rindfleisch, Prof. Gleich, Prof. Wagner, Prof. Jansen 
(es existieren 2 Fotos mit unterschiedlichen Zuordnungen, auch widersprüchliche Daten) 
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Teil 3:   Im Dritten Reich    1933 ς 1945 

 
 
 

Allgemeine Entwicklung der Schule: schnelle Gleichschaltung 

Am 4. Januar 1933 trafen sich Hitler, der gestürzte frühere Reichskanzler v. Papen, Heß, 
Keppler und der Baron v. Schröder, ein Kölner Bankier, in dessen Villa am Stadtwaldgürtel 
(heute ein Ärztehaus); hier wurden in einem nicht nur lokalgeschichtlich höchst bedeutsa-
ƳŜƴ ¢ǊŜŦŦŜƴ ŘƛŜ ²ŜƛŎƘŜƴ ŦǸǊ ŘƛŜ αaŀŎƘǘŜǊƎǊŜƛŦǳƴƎά ƻŘŜǊ ōŜǎǎŜǊ ŘƛŜ aŀŎƘǘǸōŜǊƎŀōŜ ƎŜǎǘŜƭƭǘΣ 
die unter tätiger Mithilfe von antidemokratischen Kräften in rechtsgerichteten Parteien, in 
der Industrie und der Finanzwelt sowie von Monarchisten in der Umgebung Hindenburgs 
vollendet wurde. 

Wenn man Akten oder alte Erinnerungsalben aus dem früheren Schiller-Gymnasium durch-
sieht, so wird deutlich, dass ein Großteil der Lehrer und Schüler tief im Katholizismus ver-
wurzelt war. Das αSchillerά war, auch wenn es einige Protestanten und Juden gab, eine zu-
tiefst katholische Schule.  Die religiösen Normen und die scheinbar fest gegründeten huma-
nistischen Traditionen des Schiller-DȅƳƴŀǎƛǳƳǎ ƘƛŜƭǘŜƴ ŘŜƳ 5ŜƴƪŜƴ ŘŜǊ αƴŀǘƛƻƴŀƭŜƴ 9ǊƘe-
ōǳƴƎά ƴƛŎƘǘ ƭŀƴƎŜ ǎǘŀƴŘΣ ǿƻƘƭ ŀǳŎƘ ŘŜǎƘŀƭōΣ ǿŜƛƭ ōŜǎǘƛƳƳǘŜ !ŦŦƛƴƛǘŅǘŜƴ ƛƴ ŘŜǊ ±ƻǊǎǘŜƭƭǳƴƎ 
von nationaler Größe und vom Heldenmut des einzelnen seit der Kaiserzeit ungebrochen 
vorhanden waren; natürlich gab es Ausnahmen unter den Lehrern und Schülern, solche, die 
versuchten, sich dem ideologischen Druck und den entsprechenden Zwängen so weit wie 
möglich zu entziehen.  
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Mit Beginn des Dritten Reiches änderte sich an der Struktur der Bildungsgänge wenig. Es 
kam aber sehr schnell zu einer Neudefinition der Unterrichtsinhalte. Nachdem die Gleich-
schaltungsmaßnahmen gegenüber den Schulen seit 1933 bereits erfolgreich gewesen waren, 
hatten die Nationalsozialisten bald die verfassungsmäßig garantierte Existenz der Länder und 
ihrer Regierungen aufgehoben; die Schulaufsicht der Länder wurde zwar erhalten, aber dem 
ƴŜǳŜƴ αwŜƛŎƘǎƳƛƴƛǎǘŜǊƛǳƳ ŦǸǊ ²ƛǎǎŜƴǎŎƘŀŦǘΣ 9ǊȊƛŜƘǳƴƎ ǳƴŘ ±ƻƭƪǎōƛƭŘǳƴƎά ǳƴǘŜǊǎǘŜƭƭǘ 
(1.5.1934). In diesem Sinne wurde 1933/5 an vielen Schulen neue Anstaltslehrpläne entwi-
ckelt, die für einzelne Klassen und Fächer genaue Vorgaben enthielten und für die kommen-
den Jahre richtungweisend wurden.  

Jüdische Schüler wurden innerhalb weniger Jahre aus dem öffentlichen Schulsystem 
herausgedrängt; sie konnten ab deǊ bƻǾŜƳōŜǊǾŜǊŦƻƭƎǳƴƎ мфоу ƴǳǊ ƴƻŎƘ ǇǊƛǾŀǘŜ αWǳŘŜƴǎŎƘu-
ƭŜƴά ōŜǎǳŎƘŜƴΣ ōƛǎ ǎŎƘƭƛŜǖƭƛŎƘ ƛƳ YǊƛŜƎ ŘƛŜ WǳŘŜƴǾŜǊƴƛŎƘǘǳƴƎ ōŜƎŀƴƴΦ  

Es kam den Nationalsozialisten nicht darauf an, die Qualität der Bildung zu verbessern; Schu-
ƭŜ ǿǳǊŘŜ ŀƭǎ Ŝƛƴ «ōŜǊōƭŜƛōǎŜƭ ŘŜǎ αōǸǊƎŜǊƭƛŎƘŜƴ [ŜƛǎǘǳƴƎǎǎȅǎǘŜƳǎά ŜƘŜǊ ǾŜǊŀŎƘǘŜǘΦ 5ŜǊ bŀǘi-
onalsozialismus strebte vor allem die ideologische Beeinflussung und Festigung an; intellek-
tuelle Fähigkeiten verloren an Bedeutung, was auch viele trostlose erhaltene Aufsätze und 
Abiturarbeiten zeigen. Statt dessen sollten körperliche Ertüchtigung, Kampfbereitschaft und 
ideologische Überzeugungen gestärkt werden; das glaubt man besser über Jugendorganisa-
tionen wie HJ, BdM, Geländespiel, Arbeitsdienst, Lagerleben und Sport usw. erreichen zu 
können. Die SchulŜ ǾŜǊƭƻǊ ŀƭǎƻ ŀƴ .ŜŘŜǳǘǳƴƎΥ ƴƛŎƘǘ ǎƻ ǎŜƘǊ {ŎƘǳƭŜΣ ǎƻƴŘŜǊƴ α{ŎƘǳƭǳƴƎά ǿŀǊ 
das Programm. 

Auf der Ebene der Schulleitung wurde die neue Richtung durch die Ablösung von Oberstudi-
endirektor Dr. Albert Maier manifestiert (1934). Maier gehörte dem katholischen Zentrum 
an und seine Gattin war jüdischer Abstammung. Das genügte, um ihn seines Amtes zu ent-
heben. Sein Nachfolger wurde Dr. Leopold Schaeben (1934), der die Schule bis zu ihrer Zer-
störunƎ ȊŜƘƴ WŀƘǊŜ ǎǇŅǘŜǊ ƭŜƛǘŜǘŜΥ αƎǊƻǖΣ ǎŎƘƭŀƴƪΣ {ŎƘƳƛǖ ŀǳŦ ŘŜǊ ƭƛƴƪŜƴ ²ŀƴge, Bärtchen auf 
ŘŜǊ hōŜǊƭƛǇǇŜΣ aƻƴƻƪŜƭά ό9ǊƛƴƴŜǊǳƴƎǎƘŜŦǘ ŘŜǊ !ōƛǘǳǊƛŜƴǘƛŀ мфпоύΤ er war bereits seit dem 
YŀƛǎŜǊǊŜƛŎƘ aƛǘƎƭƛŜŘ ŘŜǎ YƻƭƭŜƎƛǳƳǎ όмфмо αǿƛǎǎŜƴǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜǊ IǸƭŦǎƭŜƘǊŜǊάύ ǳƴŘ ȊǳƳƛƴŘŜǎǘ 
deutschnational eingestellt. Nach Aussagen von Ehemaligen waǊ ŜǊ ŀō мфоо Ŝƛƴ αIǳƴŘŜǊt-
ŦǸƴŦȊƛƎǇǊƻȊŜƴǘƛƎŜǊάΤ ŜǊ ǘǊǳƎ Ŝƛƴ tŀǊǘŜƛŀōȊŜƛŎƘŜƴΦ  

Genaueres über die Einstellung des Kollegiums in Erfahrung zu bringen, war schwer möglich, 
da bei einigen Besuchen ς auch mit Schülern aus Leistungskursen Geschichte - entsprechen-
de Unterlagen im Stadtarchiv aus Gründen des Datenschutzes nicht zugänglich gemacht 
wurden. Von Zeitzeugen wird berichtet, dass eine Reihe Lehrer nicht selten in SA-Uniformen 
zur Schule kamen; das Schulklima veränderte sich schnell. Schon die Themen der Abiturprü-
fungen von Ostern 1933 - nur einige Wochen nach der Machtübernahme der Nationalsozia-
listen - weisen aus, dass sich viele Lehrer überaus willig auf die neuen Verhältnisse einge-
stellt hatten. Bei der Bücherverbrennung vom Mai 1933 mit der Ächtung von Autoren wie 
Brecht, Th. und H. Mann, Tucholsky usw. stand auch das Schiller-Gymnasium nicht abseits: 
ein schneller Erfolg der Ideologen an einer humanistischen Schule!  

9ƘŜƳŀƭƛƎŜ {ŎƘǸƭŜǊ ōŜǊƛŎƘǘŜƴΣ αŀƭƭŜ ǇŀŀǊ aƻƴŀǘŜά ǎŜƛŜƴ ŘƛŜ YƭŀǎǎŜƴ ȊǳǊ ±ƻǊŦǸƘǊǳƴƎ Ǿƻƴ ¢Ŝn-
denzfilmen in die Stadt zum Ufa-Palast geführt worden. Im Sinne der Einheit der Volksge-
meinschaft wurden die Schülermützen, deren Farben die Zugehörigkeit zu bestimmten Klas-
senstufen und Schulen symbolisierten, als Ausdruck alten Klassendenkens und gymnasialer   
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1936, 30 Jahre nach Bezug des eindrucksvollen Schulgebäudes, hielt Dr. Schaeben die Fest-
rede, in der der Name Dr. Maiers wohl nicht mehr hervorgehoben wurde; man erfährt aber 
ŘŜƴ ¢ŜƴƻǊ ŘŜǊ wŜŘŜ ǳƴŘ ƭƛŜǎǘ Ƴƛǘ ōŜǊŜŎƘǘƛƎǘŜƳ 9ǊǎǘŀǳƴŜƴ Ǿƻƴ α{ŎƘŀǘǘŜƴ ƳŀǊȄistischer Be-
ǎǘǊŜōǳƴƎŜƴά ȊǳǊ ½Ŝƛǘ ŘŜǊ {ŎƘǳƭƎǊǸƴŘǳƴƎ ǳƴŘ ǾƻƳ αƎŜƳŜƛƴǎŀƳŜƴ ²ŜǊƪ ŘŜǊ 9ǊȊƛŜƘǳƴƎ ƛƳ 
DŜƛǎǘŜ {ŎƘƛƭƭŜǊǎ ǳƴŘ ŘŜǎ CǸƘǊŜǊǎά όYǀƭƴƛǎŎƘŜ ½ŜƛǘǳƴƎά ǾƻƳ олΦпΦмфосύΦ .ŜȊŜƛŎƘƴŜƴŘŜǊǿŜƛǎŜ 
wird hier auch das Buntglasfenster im Treppenhaus mit den Namen der im Krieg gefallenen 
Schüler erwähnt ς die Bereitschaft zum Heldentod für das Vaterland wird glorifiziert.  

Der disziplinarische Rahmen der Schule war in dieser Zeit, wie nicht anders zu erwarten, in 
aller Regel durch Strenge gekennzeichnet. Unterrichtsversäumnissen wurde streng 
nachgegangen, zumal, wenn Entschuldigungen gefälscht wurden.  

 

Sehr geehrter Herr Dr. F....                                                                                          27.6.38 

Am 21., 22. 23. d. Ms. hat Ihr Sohn Servatius, Klasse 3a, ohne Entschuldigung den 
Unterricht versäumt. Er hat sich in dieser Zeit mit einem Freund, dem Lehrling 
Köstering, im Stadtwald und auf dem Flugplatz herumgetrieben. Nach seiner 
Aussage hat sein Bruder Karl mit Ihrem Namen die Entschuldigung unterschrieben. 
Da Ihr Sohn schon im vergangenen Jahr an der Schule vorbeigegangen ist, wie ich 
erst nachträglich erfahre, und wie er selbst wenigstens einmal zugibt, muss ich mit 
aller Strenge gegen ihn vorgehen. Ich empfehle Ihnen, Ihren Sohn abzumelden. 

Heil Hitler!                 

Dr. Schaeben ς Oberstudiendirektor 

 

Unter gewissen Umständen arbeitete die Schule auch mit der Polizei Hand in Hand: 

An den Herrn Polizeipräsidenten Köln      4.11.1937 

Der Quintaner Karl S., geb. 9.6.1924, wohnhaft Köln-Ehrenfeld, Widdersdorfer 
Straße, ist wegen Schulgeldrückstandes von der Schule am 3.9. d. Js. verwiesen 
worden. Wie mir mitgeteilt wird, ist der Schüler nicht zur Volksschule 
zurückgekehrt. 

Heil Hitler! Dr. Schaeben, Oberstudiendirektor 

 

 

                                                                                 Dr. Leopold Schaeben 



 

 63 

 

Nationalpolitisches 
Schulungslager 1937 
 
Jugendherberge 
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Es gab nach Aussagen von Ehemaligen sicherlich eine Reihe von Lehrern, die in innerer Dis-
tanz zum Nationalsozialismus standen und dies im Unterricht auch anklingen ließen; die Un-
terrichtsinhalte waren jedoch von der Sexta an im Einklang mit den Zielen der Einheitspartei: 
Blut- und Bodenromantik, Kriegsbereitschaft - das weisen alle Schulakten klar aus. Die Nati-
ƻƴŀƭǎƻȊƛŀƭƛǎǘŜƴ ƪƻƴƴǘŜƴ ƘƛŜǊ ŀǳŦ ŘƛŜ Ǿƻƴ IƛǎǘƻǊƛƪŜǊƴ ƪƻƴǎǘŀǘƛŜǊǘŜ α¢ŜƛƭƛŘŜƴǘƛǘŅǘ ŘŜǊ LƴǘŜǊŜs-
ǎŜƴά ƛƴǎōŜǎƻƴŘŜǊŜ Ƴƛǘ deutschnational-konservativen Kreisen rechnen. Hier folgt als Beleg 
das Diktat aus der Aufnahmeprüfung 1938; zur Erläuterung für heutige Leser sei erwähnt, 
dass früher der Zugang zum Gymnasium nur nach Bestehen einer Aufnahmeprüfung (Auf-
satz, Diktat, Rechnen) möglich war. 
 

α5ƛŜ {ǘŀŘǘ ƭƛŜƎǘ ƧŜǘȊǘ ƘƛƴǘŜǊ ǳƴǎΦ 5ƛŜ [ǳƴƎŜƴ ǇǳƳǇŜƴ ǎƛŎƘ ƪǊŅŦǘƛƎ Ǿƻƭƭ Ƴƛǘ ŘŜǊ reinen, 
frischen Luft. Teufel, ein kräftiger Düngergeruch ist doch hundertmal besser als die 
schlechte, verbrauchte Luft in der Fabrik! Da knallen die Nagelstiefel auf das holpri-
ge Pflaster der Dorfstraße.  

Zu der Gartentüre eines Hauses kommt ein Bauer in einem langen, weißen Nacht-
hemd heraus. Beinahe wie ein Gespenst sieht er aus. Der Marschtritt hat ihn aufge-
schreckt. Der Bauer macht zuerst ein ärgerliches Gesicht. Dann denkt er, wie es 
denn wäre, wenn die Feinde ihn mit ihrem Marschtritt geweckt hätten! Diese Ju-
gend marschiert doch für Deutschland und wird auch dafür marschieren, dem deut-
ǎŎƘŜƴ .ŀǳŜǊ ŘŜƴ !ŎƪŜǊ Ȋǳ ǎŎƘǸǘȊŜƴΗ 5ŀ ǊǳŦǘ ŜǊ ǎŎƘƻƴ αIŜƛƭ IƛǘƭŜǊΗά ǳƴŘ ƛǎǘ ƎŀǊ ƴƛŎƘǘ 
ƳŜƘǊ ǾŜǊǎŎƘƭŀŦŜƴ ǳƴŘ Ƙŀǘ ŦǊŜǳŘƛƎŜ !ǳƎŜƴΦά 

 
 

5ŜǊ .ǳƴŘ bŜǳŘŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘΣ DǊǳǇǇŜ α{ŎƘƛƭƭŜǊά 

 
Spielten die NS-Jugendorganisationen am Anfang der dreißiger Jahre am Schiller-Gymnasium 
noch keine Rolle, so waren zu Ostern 1934 nur etwa drei Abiturienten nicht in entsprechen-
de Untergruppierungen (HJ, NSKK, etc) eingetreten, darunter der Jahrgangsbeste, ein jüdi-
scher Schüler. Es war damals noch üblich, dass die Klassenlehrer über jeden angehenden 
Abiturienten ein charakterisierendes Gutachten schrieb, meist ganz schematisch-linientreu; 
im Falle des erwähnten jüdischen Schülers hatte der Klassenlehrer den bewundernswerten 
Mut, eine vorzügliche Beurteilung zu schreiben, in der er zudem beklagte, dass aufgrund der 
veränderten Verhältnisse der Schüler seine Studienwünsche nicht werde verwirklichen kön-
nen!  
 
In solchen Gutachten spielt die Zugehörigkeit der Schüler zu NS-Organisationen eine ent-
scheidende Rolle - ebenso wie in den eingereichten Lebensläufen. Schüler, die nicht Mitglie-
der der HJ waren, mussten mit Schikanen rechnen. Verpönt war etwa die Mitgliedschaft im 
ƪŀǘƘƻƭƛǎŎƘŜƴ WǳƎŜƴŘǾŜǊōŀƴŘ αbŜǳŘŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘά όb5ύΣ ŘŜǊ !ƴŦŀƴƎ мфоо ǳƳ ŘƛŜ млл aƛǘƎƭƛe-
der zählte; etwa jeder sechste Schüler war Mitglied dieser Vereinigung. Die Gruppe war in 
Fähnlein mit Fähnleinführern organisiert. 
 
Der ND war 1919 von Jesuiten initiiert worden (Pater Ludwig Esch) und stellte eine katholi-
sche Variante der Jugendbewegung bzw. bündischen Jugend dar, die sich in Deutschland seit 
der Kaiserzeit entwickelt hatte. In Anlehnung an hierarchisch-militärische Ordnungen einer 
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αmilitia ChristiάΣ ǿƛŜ ǎƛŜ ŀǳŎƘ ǎŜƛǘ LƎƴŀǘƛǳǎ ǾΦ [ƻȅƻƭŀ ƛƳ Wesuitenorden eine Rolle gespielt hat-
ǘŜƴΣ ǿƻƭƭǘŜƴ ŘƛŜ aƛǘƎƭƛŜŘŜǊ ŘŜǎ b5 ŀƭǎ αwƛǘǘŜǊ WŜǎǳ /ƘǊƛǎǘƛά ƪŀǘƘƻƭƛǎŎƘŜǎ 5ŜƴƪŜƴ ǾŜǊōǊŜƛǘŜƴΤ 
jesuitische Patres übten in regelmäßigen Ausbildungsstunden einen sehr starken Einfluss 
aus. Katholisches Denken verschmolz in eigenartiger Weise mit dem Zeitgeist: der Wille zur 
¢ŀǘ όǾƎƭΦ ŘŜƴ α¢ŀǘƪǊŜƛǎά ǳƳ Iŀƴǎ ½ŜƘǊŜǊύΣ ŘƛŜ LŘŜŜ ŜƛƴŜǊ ǊƻƳŀƴǘƛǎŎƘŜƴ !ōǿŜƴŘǳƴƎ Ǿƻƴ ŘŜǊ 
modernen Industriegesellschaft und Rückkehr zur Natur, Verklärung des Gemeinschaftserle-
bens, Führerprinzip und Gefolgschaftsdenken, deutsch-völkische Vorstellungen, das Ideal 
von Kampf, Gehorsam und Selbstaufopferung, vor allem auch die Verbindung der mittelal-
terlichen deutschen Reichsidee mit dem Gedanken vom übergeordneten Reich Gottes, der 
Marienkult, all dies waren Grundlagen dieser Gruppe.  
 
Nach dem schnellen Abschluss eines Konkordats zwischen dem Hitlerreich und dem Vatikan 
(1933) gab der Bund ND eine Loyalitätserklärung zum neuen Staat ab. Im Zuge der Gleich-
schaltung hatte Baldur v. Schirach im Juni 1933 alle Jugendverbände außer den katholischen 
verboten; diese standen unter dem Schutz der Konkordatsbestimmungen, waren aber im 
Alltag zunehmend Repressionen der anderen Verbände ausgesetzt. Am 1.12.1936 wurde im 
αDŜǎŜǘȊ ǸōŜǊ ŘƛŜ IƛǘƭŜǊƧǳƎŜƴŘά ŘŜǊ ±ƻǊǊŀƴƎ ŘŜǊ IW ǊŜchtlich fixiert, doch wurden die katholi-
schen Jugendbünde nicht aufgelöst. Religionslehrern wurde jedoch die Unterstützung katho-
lischer Jugendbünde untersagt.  
 

α{ŎƘƭƛŜǖƭƛŎƘ ǿǳǊŘŜ ŀō мфоп ŘƛŜ ƎŜǎŀƳǘŜ !ǊōŜƛǘ ŘŜǊ ƪŀǘƘƻƭƛǎŎƘŜƴ WǳƎŜƴŘǾŜǊōŅƴŘŜ 
langsam abgewürgt ǳƴŘ ǳƴǘŜǊ ǾƛŜƭŜƴ {ŎƘƛƪŀƴŜƴ ŜƴŘƭƛŎƘ ƎŀƴȊ ǾŜǊōƻǘŜƴΦ  Χ Jede Wo-
che waren wir alle ausnahmslos bei der Gemeinschaftsmesse. Besinnungstage und 
Exerzitien, oft an abenteuerlichen Orten und unter allerlei Verkleidungen, gaben 
uns das Rüstzeug zu unserem Einsatz. Daß es, wie einmal am Fest der Hl. Dreifaltig-
keit, vor dem Kölner Dom zu stundenlangen blutigen Schlägereien mit Tausenden 
extra dorthin geschickten Hitlerjugend und SA-Leuten kam, das gehörte nun einmal 
ŘŀȊǳΦά όDΦ Goldmann) 

 
Trotz aller Behinderungen, Verhaftungen usw. blieb ein Kern der bündischen Jugend intakt 
und stand in klarer Ablehnung zum Nationalsozialismus, was beispielsweise auch die Existenz 
ŘŜǊ α9ŘŜƭǿŜƛǖǇƛǊŀǘŜƴά ōƛǎ ƛƴ ŘƛŜ 9ƴŘǇƘŀǎŜ ŘŜǎ 5ǊƛǘǘŜƴ wŜƛŎƘŜǎ ƘƛƴŜƛƴ ōŜǿŜƛǎǘΦ  
 
Wegen der offensichtlichen Affinitäten zu bestimmten Idealen der Hitlerjugend (HJ) fiel vie-
len ND-Mitgliedern der Übergang in die NS-Organisation leicht. Hier wurde die Zahl der Mit-
ƎƭƛŜŘŜǊ ƛƴ ƪǳǊȊŜǊ CǊƛǎǘ ƘŀƭōƛŜǊǘΦ 5ƛŜ ǾŜǊōƭƛŜōŜƴŜƴ b5ΩƭŜǊ ōŜǿƛŜǎŜƴ ƧŜŘƻŎƘ aǳǘ ǳƴŘ Ŝƛƴe be-
achtliche Resistenz gegenüber den neuen Machthabern. Auf Anordnung des Schulleiters 
ŘǳǊŦǘŜ ŘŜǊ bŀƳŜ αbŜǳŘŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘά ƴƛŎƘǘ ƳŜƘǊ ƎŜŦǸƘǊǘ ǿŜǊŘŜƴΤ ŘŜǊ ±ŜǊōŀƴŘ ƴŀƴƴǘŜ ǎƛŎƘ 
Řŀƴƴ αDǊǳǇǇŜ {ǘΦ ²ƛƴŦǊƛŜŘάΦ DǊǳǇǇŜƴǘǊŜŦŦŜƴ ǿǳǊŘŜƴ ōƛǎ ȊǳƳ ŜƴŘƎǸƭǘƛƎŜƴ ±ŜǊōƻǘ ŀƭǎ 9ȄŜrzi-
tien getarnt; vielfach traf man sich in kleinen Kirchen auf dem Lande oder in Wäldern, wobei 
man die Straßenkontrollen von Polizei und Hitlerjugend umgehen musste. 
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Letztes Treffen der ND-Gruppe Schiller. In Reichsarbeitsdienstuniform der soeben einberufene Gruppenführer. 

 
 
Ein ehemaliger Leiter des ND am Schiller-Gymnasium erzählte, er sei von Dr. Schaeben aus 
ŘŜǊ wǳŘŜǊǊƛŜƎŜ ǾŜǊǿƛŜǎŜƴ ǿƻǊŘŜƴΣ ǿŜƛƭ ŜǊ ƴƛŎƘǘ aƛǘƎƭƛŜŘ ŘŜǊ IW ǳƴŘ ǎƻƳƛǘ αŦǸǊ ŀƪǘƛǾŜƴ {ǇƻǊǘ 
ǳƴƎŜŜƛƎƴŜǘά ǎŜƛΦ 5ǊΦ {ŎƘŀŜōŜƴ ǾŜǊƘƛƴŘŜǊǘŜ ŀǳŎƘΣ Řŀǎs der betreffende Schüler an Fahrten 
teilnahm. ND- und Kirchenaktivität trugen dem betreffenden Schüler (Abiturjahrgang 1938) 
mehrfache Verhaftung ein.  
 
Folgendes Abiturgutachten eines anderen Schülers aus dem Jahr 1939 hat nicht zuletzt we-
gen dessen ND-Mitgliedschaft einen negativen Grundtenor: 
 

α5ŜǊ {ŎƘǸƭŜǊ ōŜǎƛǘȊǘ ōŜƛ ŘǳǊŎƘǎŎƘƴƛǘǘƭƛŎƘŜǊ .ŜƎŀōǳƴƎ ƪŜƛƴŜ ǊŜŎƘǘŜ .ŜǎǘŅƴŘƛƎƪŜƛǘ ǳƴŘ 
Gleichmäßigkeit der Schularbeit. Seine Neigung gilt vornehmlich den Fächern Erd-
kunde, Französisch und Englisch. Große Fahrten und Reisen, die ihn ins In- und Aus-
land führten, haben ihm den Blick geweitet, ohne allerdings sein Urteil wesentlich 
zu schärfen und ihn reifen zu lassen. Nicht zu verkennen ist ein gewisser Mangel an 
Erziehung und Selbstzucht, der im Verein mit reichlichem Selbstbewusstsein ihn zu 
mancher vorlauten Äußerung hinreißt ... Sein Wunsch ist, Diplomlandwirt zu wer-
den. Infolge seines widerspruchsvollen Charakters gehörte er bis Mitte 1938 dem 
Bund N.D. an und entschloss sich erst zu diesem Zeitpunkt, dem NSKK (= National-
sozialistisches Kraftfahrerkorps) beizutreten. Er ist Besitzer des Reichsjugendsport-
ŀōȊŜƛŎƘŜƴǎΦά όI!{ǘY рсс-41) 
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Porträt: Pater Gereon Goldmann ς ǾƻƳ α{ŎƘƛƭƭŜǊά ǸōŜǊ ŘƛŜ ²ŀŦŦŜƴ-SS zum Missionar 

Eine besonders interessante und abenteuerliche Lebensgeschichte hatte der Leiter der ND-
DǊǳǇǇŜ α{ŎƘƛƭƭŜǊά ƛƴ ŘŜƴ WŀƘǊŜƴ мфорκосΣ DŜǊŜƻƴ DƻƭŘƳŀƴƴΦ 1916 geboren, stammte er aus 
streng katholischem Elternhaus in Fulda und zog mit seinen Eltern Anfang der dreißiger Jahre 
nach Köln. Er hat in mehreren Büchern, die sich teilweise wie Erbauungsliteratur lesen, sein 
ungewöhnliches Leben dargestellt. 
 

αLƴ Yǀƭƴ ǘǊŀǘ ƛŎƘ ƛƴ ŘŜƴ ƪŀǘƘƻƭƛǎŎƘŜƴ WǳƎŜƴŘōǳƴŘ αbŜǳŘŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘά Ŝƛƴ ǳƴŘ ǾŜr-
brachte hier unter der Leitung der Patres aus der Gesellschaft Jesu fünf volle Jahre. 
5ŜǊ α.ǳƴŘά Ǝŀō ǳƴǎ WǳƴƎŜƴ ŜƛƴŜ ƎǊǸƴŘƭƛŎƘŜ ŎƘǊƛǎǘƭƛŎƘŜ CƻǊƳǳƴƎΥ ±ƻǊǘǊŅƎŜΣ ¢ŀƎǳn-
gen, Exerzitien, Sport und Spiel, Theater, Gesang und große Ferienlager - alles, was 
einen jungen begeistern und zu hohen Idealen anspornen kann. Wir wurden auch 
besonders dazu erzogen, Armen und Notleidenden beizustehen. Die Patres, die die-
se Gruppen leiteten, waren als junge, energische und glänzend ausgebildete Pries-
ter für diese Arbeit überaus befähigt. Wir fühlten uns von ihnen verstanden; denn 
sie lebten mit uns, als seien sie selbst noch jugendliche. 1933 wurde in Deutschland 
die nationalsozialistische Diktatur errichtet.  
 
Die rasch aufgebaute Hitlerjugend und wir als katholische Jugendverbände kamen 
sehr bald in erbitterte Gegnerschaft. Schon 1934 gab es harte Auseinandersetzun-
gen, ja bisweilen richtige Kämpfe, bei denen dann auch Blut floß. Die Polizei sperrte 
uns ein, aber das war für uns ein gültiges Zeichen, daß wir im Recht waren. Uns war 
natürlich die volle Gefahr der politischen Wirklichkeit nicht bewusst. Wir kämpften 
gegen den Nationalsozialismus, weil wir Christen waren. Wir spürten und wussten 
bald, dass hier Feinde des Christentums und der Kirche gegen uns standen. Damit 
war für uns die Front klar. 
 
An unser Gymnasium kam ein neuer Direktor, ein fanatischer Nazi [Anm.: Dr. 
Schaeben]. Ich war Leiter der Neudeutschen Gruppe dieser Schule und hatte mit 
dem Herrn oft die schärfsten Auseinandersetzungen. Er tobte vor Wut! Da aber die 
Neudeutschen tatsächlich zu den weitaus besten Schülern gehörten, wagte er nicht, 
scharf gegen uns vorzugehen. Doch schließlich wurde ich festgenommen und ver-
hört. Ich verkündete den Versammelten laut, daß wir, die katholische Jugend, die 
echten Deutschen seien und daß nur ein Führer in Deutschland sei: Jesus Christus! 
Die Verblüffung und Wut über solch eine Frechheit waren natürlich groß, aber es 
ƎŜǎŎƘŀƘ Řŀƴƴ ƴƛŎƘǘǎΦά   

(P. G.Goldmann Ofm: Tödliche Schatten ς tröstendes Licht. Bergisch-Gladbach o.J., S. 
21 - 22) 
 

Lebensdaten P. Gereon Goldmann 
 
10.10.1936  Eintritt in den Franziskanerorden. 

27.8.1939  Abschluss des Philosophiestudiums. 

28.8.1939  In die Wehrmacht eingezogen. 

1939  Strafversetzung zur Waffen-SS. 
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Winter 1940  "Regenwurmlager" an der Front in Polen. Besuch Himmlers. Schriftliche 
Bestätigung der Religionsfreiheit und Gewährung des Besuches von Heili-
gen Messen. 

1941  Besuch im KZ Dachau. 

1942  Nach einer Auseinandersetzung mit Vorgesetzten Schreiben an Himmler. 
Himmler verfügt Rückversetzung zur Wehrmacht wegen "Untauglichkeit". 

 Beim Heimaturlaub Kontakt zur Widerstandgruppe des 20.7.1944. Kurier-
dienste nach Frankreich und Italien.  

15.9.1942  Urteil des Kriegsgerichtes in Kassel: Wehrkraftzersetzung, Fronteinsatz in 
Russland. 

1943 September 1943 - Winter Verhaftung, strafversetzt nach Frankreich. 

 Versetzung an die Front in Sizilien. 

10.1.1944  Audienz Pius XII, Erteilung der Sondervollmacht zur Priesterweihe. 

30.1.1944  Gefangennahme auf Monte Cassino. Eingeliefert in Kriegsgefangenenlager 
in Marokko und Algerien. 

24.6.1944  Priesterweihe in der Kirche "Notre Dame de Rivet" nahe einem Gefange-
nenlager in Algerien. 

Ab August 1944  Lagergeistlicher in Ksar-es-Souk, Marokko. 

 Jahreswende 1945/1946 Verhaftung und Transport in das Gefängnis der 
französischen Alliierten in Meknes, Marokko. Todesurteil durch das Kriegs-
gericht: Ausgewiesener Nationalsozialist, Henker und/oder Leiter des KZ 
Dachau.  

27.2.1946  Begnadigung und neue Lagerhaft. 

1947  Freilassung, Rückkehr nach Fulda. 

1954 ς 1994 Mission, kirchliche und soziale Arbeit in Japan und Indien 

2003 Tod in Fulda 
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Gereon Goldmann bestand 1936 die Abiturprü-
fung am Schiller-Gymnasium mit guten Noten. 
Goldmann meldete sich freiwillig zum Reichsar-
beitsdienst und trat im Oktober 1936 als Novize 
in den Franziskanerorden ein. Anschließend 
studierte er Philosophie und bestand kurz vor 
Kriegsbeginn 1939 seine Abschlussexamina. 
Zusammen mit anderen Theologiestudenten 
und Seminaristen wurde er als Wehrpflichtiger 
eingezogen und dann zusammen mit anderen 
Seminaristen zur Waffen- SS strafversetzt; dies 
erscheint auf den ersten Blick fragwürdig, ist 
aber nach einschlägigen Forschungen durchaus 
vorgekommen.  

 
Er machte eine Grundausbildung an der Ost-
front, registriert dort deutsche Verbrechen, 
nimmt am Frankreichfeldzug teil und blieb er-
staunlicherweise oder bezeichnenderweise aus 
freiem Willen bei der SS;  bei einem Besuch 
IƛƳƳƭŜǊǎ ƛƳ αwŜƎŜƴǿǳǊƳƭŀƎŜǊά ƛƴ tƻƭŜƴ мфпл 
erreicht er, dass man ihm auf Weisung des 

αwŜƛŎƘǎŦǸƘǊŜǊǎ {{ά ŦǊŜƛŜ DƭŀǳōŜƴǎŀǳǎǸōǳƴƎ ƎŀǊŀƴǘƛŜǊǘ ǳƴŘ ƛƘƳ ŘŜƴ .ŜǎǳŎƘ Ǿƻƴ IŜƛƭƛƎŜƴ 
Messen garantiert; er wird sogar zweimal zur Fortsetzung seines Theologiestudiums für ein 
halbes Jahr beurlaubt. Nach einem bestandenen Offizierslehrgang soll er seinen Austritt aus 
der katholischen Kirche erklären, was er strikt ablehnt; daraufhin wird er in die Wehrmacht 
überführt. Nach Teilnahme am Krieg gegen die Sowjetunion als Sanitäter stellt man ihn we-
gen seiner katholischen Überzeugung und verschiedentlich geäußerter Kritik am politischen 
{ȅǎǘŜƳ мфпн ǿŜƎŜƴ α²ŜƘǊƪǊŀŦǘȊŜǊǎŜǘȊǳƴƎά ǾƻǊ Ŝƛƴ YǊƛŜƎǎƎŜǊƛŎƘǘ ƛƴ Yŀssel, er erreicht aber, 
wohl durch Hilfe einflussreicher katholischer bzw. evangelischer  Militärs einen Freispruch 
und wird an die Ostfront versetzt. Gereon Goldmann kommt in Kontakt mit der Wider-
standsbewegung, speziell mit dem im August 1944 in Plötzensee hingerichteten Adam v. 
¢Ǌƻǘǘ Ȋǳ {ƻƭȊΤ ŘƛŜǎŜǊ ǿŀǊ aƛǘƎƭƛŜŘ ŘŜǎ αYǊŜƛǎŀǳŜǊ YǊŜƛǎŜǎάΣ ŘŜǊ ǸōŜǊ ŘƛŜ WŜǎǳƛǘŜƴǇŀǘǊŜǎ [ƻǘƘŀǊ 
König und Alfred Delp (1945 hingerichtet) Kontakte zum Bund ND pflegte. Danach wird 
Goldmann nach Süditalien verlegt, wo er in Sizilien, bei Salerno / Nettuno und im Raum um 
das berühmte Benediktinerkloster Monte Cassino als mehrfach dekorierter Sanitätsunterof-
fizier an den Kämpfen gegen die Alliierten teilnimmt. Während dieses Aufenthaltes reist er 
nach Rom und er bekommt in einer Audienz bei Papst Pius XII die völlig ungewöhnliche Ge-
nehmigung zur Priesterweihe mit Dispens wegen seines nicht abgeschlossenen Theologie-
studiums; dieses soll er nach dem Krieg nachholen. Er gerät in englische Kriegsgefangen-
schaft, wird nach Algier verbracht, wo er in französische Kriegsgefangenschaft überstellt 
wird und 1944 in einem Lager vom Erzbischof von Algier die Priesterweihe erhält.  
 
In verschiedenen Kriegsgefangenenlagern im Hohen Atlas übt er unter verheerenden Bedin-
gungen sein neues Priesteramt aus; Goldmann schildert in beeindruckender Weise, dass sol-
che Kriegsgefangenenlager häufig einen nationalsozialistischen Mikrokosmos im Kleinen 
ŜƴǘƘƛŜƭǘŜƴΤ ǘǊŜǳŜ bŀȊƛǎ ŜǊǊƛŎƘǘŜǘŜƴ Ŝƛƴ ƛƴƴŜǊŜǎ ¢ŜǊǊƻǊǊŜƎƛƳŜƴǘΤ DŜƎƴŜǊ ŘŜǊŀǊǘƛƎŜǊ αhǊŘƴǳƴƎά 
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wurden umgebracht und deƴ CǊŀƴȊƻǎŜƴ ŀƭǎ α{ŜƭōǎǘƳǀǊŘŜǊά ǇǊŅǎŜƴǘƛŜǊǘΦ 5ƛŜ ²ŀŎƘǎƻƭŘŀǘŜƴ 
überließen die innere Organisation des Lagers den Gefangenen. Die Franzosen halten den 
ehemaligen SS-Mann nach falschen Denunziationen NS-treuer deutscher Gefangener für 
einen ehemaligen Kommandanten des KZ Dachau und verurteilen ihn zum Tode. Eine Inter-
vention des Papstes rettet ihn; 1947 wird er entlassen, schließt in Deutschland sein Theolo-
giestudium ab und arbeitet als Pfarrer.  
 
1954 reist er nach Japan aus, um dort als Pfarrer und Missionar zu arbeiten; er wird dort als 
α[ǳƳǇŜƴǎŀƳƳƭŜǊ Ǿƻƴ ¢ƻƪƛƻά ōŜƪŀƴƴǘΣ ǿŜƛƭ ŜǊ ŀƭƭŜ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴ ŘŜǊ CƛƴŀƴȊƛŜǊǳƴƎ ŦǸǊ ǎŜƛƴŜ 
Gemeinde nutzt; mit den Überschüssen aus Lumpensammelaktionen finanziert er auch die 
Armen in Itabashi. Etwa hundert armen Kindern finanziert er ein Studium. Er weitet seine 
Aktivitäten aus, sorgt für den Bau und Erhalt von Kirchen, Krankenhäusern und sozialen Ein-
richtungen aller Art.   Ab 1971 arbeitet er auch in Indien und unterstützt die Karmeliter in 
Kerala und Madras. 1975 begründet er das Gregorius-Institut für Kirchenmusik und Liturgie 
in Tokio, dessen Leiter er 1979 wird. In Japan vielfach geehrt, u.a. durch einen kaiserlichen 
Orden und den Besuch des Kaiserpaares in einem von ihm gegründeten Kinderheim, kehrt er 
1994 nach Deutschland zurück. Er stirbt 2003. 
 
Der Lebenslauf  von P. Goldmann, seine Leidensfähigkeit und sein persönlicher Mut, sein 
tiefer Glaube und sein unermüdliches  Engagement für die Armen zeigen in symptomatischer 
Weise die innere Zerrissenheit dieser Generation, ihre Suche nach Orientierung, auch das 
zeitweilige Oszillieren zwischen Opferbereitschaft für die nationale Idee und der gleichzeiti-
gen Verpflichtung auf die Kirche und ihr übernationales, jedem Rassismus zuwiderlaufendes 
Ethos. Die verschlungenen Wege dieser Vita spiegeln gewissermaßen exemplarisch die Brü-
che und Verwerfungslinien der Denkmuster des damaligen Bundes Neudeutschland.  
 
(Für Interessierte: P. G.Goldmann: Tödliche Schatten ς tröstliches Licht / Der Lumpensammler 
von Tokio. EOS-Verlag St. Ottilien. 2004) 
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Lehrpläne 

Führerglaube, Rassen- und Bodenideologie und Kriegsbereitschaft zeigen sich nun überall im 
Unterricht. In diesem Sinne wurde für 1935/36 unter dem neuen Schulleiter ein umfangrei-
cher Anstaltslehrplan entwickelt, der für die einzelnen Klassen und Fächer genaue Vorgaben 
enthielt und für die kommenden Jahre richtungweisend wurde - ein Dokument von höchs-
tem Interesse, aus dem hier einige Beispiele zitiert werden sollen.  

5ŜǊ ǇǊŜǳǖƛǎŎƘŜ YǳƭǘǳǎƳƛƴƛǎǘŜǊ .ŜǊƴƘŀǊŘ wǳǎǘΣ Ŝƛƴ αŀƭǘŜǊ YŅƳǇŦŜǊά ŘŜǊ b{5!t, verfügte in 
ŜƛƴŜƳ 9Ǌƭŀǎǎ ǾƻƳ моΦ {ŜǇǘŜƳōŜǊ мфоо ŘƛŜ 9ƛƴŦǸƘǊǳƴƎ ŘŜǊ αwŀǎǎŜƴƪǳƴŘŜά ŀƴ ŀƭƭŜƴ {ŎƘǳƭŜƴΥ 
αYŜƛƴ {ŎƘǸƭŜǊ ŘŀǊŦ ƻƘƴŜ ŘƛŜǎŜǎ DǊǳƴŘǿƛǎǎŜƴ ƛƴǎ [ŜōŜƴ ŜƴǘƭŀǎǎŜƴ ǿŜǊŘŜƴΦά 9ƛƴŜǊ ŘŜǊ Ƴŀß-
geblichen Ideologen des Dritten Reiches war Dr. Hans F.K. Günther, Prof. und Institutsdirek-
ǘƻǊ ŦǸǊ wŀǎǎŜƴƪǳƴŘŜ  ŀƴ ŘŜƴ ¦ƴƛǾŜǊǎƛǘŅǘŜƴ  .ŜǊƭƛƴ ǳƴŘ CǊŜƛōǳǊƎΣ ǳΦŀΦ Ƴƛǘ ŘŜƳ ²ŜǊƪ αwŀǎǎŜn-
ƪǳƴŘŜ ŘŜǎ 5ŜǳǘǎŎƘŜƴ ±ƻƭƪŜǎάΦ  9ƛƴ ƪǳǊȊŜǊ !ǳǎȊǳƎ ǎŜƛ ƘƛŜǊ ǿƛŜŘŜǊƎŜƎŜōŜƴΣ ŘŀƳƛǘ Ƴŀƴ ǎƛŎƘ 
eine Vorstellung von den kruden GedankengäƴƎŜƴ ŘŜǊ wŀǎǎŜƴƪǳƴŘƭŜǊ ǳƴŘ ŘƛŜǎŜǎ α[ŜǊƴōe-
ǊŜƛŎƘǎά ƳŀŎƘŜƴ ƪŀƴƴΦ 

 

Auszug aus H.F.K.Günther: Rassenkunde des Deutschen Volkes. München 1923 
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Die Rassenkunde wurde kein eigenes Fach, aber die Schulen und auch das Schiller-
Gymnasium beeilten sich,  solche VorǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴ Ǿƻƴ ±ŜǊŜǊōǳƴƎΣ αwŜƛƴŜǊƘŀƭǘǳƴƎ ŘŜǊ wŀǎǎŜάΣ 
αwŀǎǎŜƴƘȅƎƛŜƴŜ ǳƴŘ wŀǎǎŜƴǇŦƭŜƎŜά ƛƴ ŘƛŜ αWŀƘǊŜǎǇƭŅƴŜά Ȋǳ ƛƴǘŜƎǊƛŜǊŜƴΦ ±ƻǊǿƛŜƎŜƴŘ ōŜǘǊƻf-
fen waren die Fächer Deutsch, Geschichte, Erdkunde und Biologie. 
 
 

Jahresplan des Schiller-Gymnasiums 1935/36  (Auszüge)  
 (HAStK. 566/1/207) 
 
Grundsätze und methodische Bemerkung zur Aufstellung des Jahresplanes 
1935/36 für das Schiller-Gymnasium in Köln-Ehrenfeld 
Richtungsgebend für die Aufstellung des neuen Lehrplanes ist die Notwendig-
keit, der Jugend der höheren-Schule mit dem Geiste des Nationalsozialismus zu 
durchdringen, ihr die Kenntnisse zu vermitteln, die zu eine ersprießlichen (oder 
gar führenden) Mitarbeit an die völkischen Aufgaben unserer Zeit unerlässlich 
sind. 
Für die Verwirklichung dieser Ziele kommen in erster Linie die Kernfächer 
Deutsch, Geschichte und Erdkunde in Betracht. Im Hinblick auf die neuen Ge-
sichtspunkte, die hier zu beachten sind - Rassenfrage, Vorgeschichte; Wehrge-
danke und Heldentum, Volksverbundenheit, Wirtschaft und Verkehr - ergibt 
sich gerade für die gesamten Fächer eine erhebliche Erweiterung des Lehrstof-
fes. 
Da aber andererseits im allgemeinen Lehrplan die Zahl der in Frage kommen-
den Unterrichtsstunden nicht erhöht worden ist, so wird man unbedenklich zu 
einer durchgreifenden Sichtung und Beschränkung des Lehrstoffes, wie ihn die 
heute noch verwendeten Schulbücher bieten, schreiten müssen. Soll z.B. im 
Deutsch-Unterricht die dem Geiste des 3. Reiches entsprechende Lektüre in 
dem Umfang behandelt werden, wie sie im Lehrplan der einzelnen Klassen vor-
gesehen ist, so kann manches althergebrachte, manches an sich schöne Gut un-
serer Literatur, auch wenn es uns lieb und wert war, wofern es nicht ganz über-
gangen wird, nur in kurzen Hinweisen behandelt werden. 
Dasselbe gilt vielleicht in noch verstärktem Maße für die Geschichte. Hier ist 
das Unterrichtspensum durch die Ereignisse der letzten Jahrzehnte: den Welt-
krieg, das Versailler Diktat, die Völkerbundsrepublik, die Notzeit der Weimarer 
Verfassung und erst recht durch die Machtergreifung der Nationalsozialisten 
um einen umfangreichen und seiner Bedeutung noch sehr wichtigen Lehrstoff 
vermehrt worden. 
Zu diesen unerläßlichen Stoffgebieten kommt noch die Behandlung der oben 
erwähnten Nationalsoz. Gesichtspunkte hinzu. Daraus ergibt sich, daß der Ge-
schichtsunterricht unter Einschränkung oder Aussonderung des weniger wichti-
gen hinarbeiten muß auf das Gesamtziel, die deutsche Geschichte in den Mit-
telpunkt zu stellen und ihre wesentlichen Zusammenhänge in folgerichtiger 
Verbindung der Ereignisse von der Urzeit bis zur Gegenwart durchführen. Dabei 
ist der Einfluß des nordischen Germanentums auf den Verlauf der Weltge-
schichte in einer Weise zu betonen, die sich einerseits Freiheit von ungesicher-
ten Übertreibungen, andererseits aber aufgrund feststehender Tatsachen in der 
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Jugend das stolze Gefühl der Zusammengehörigkeit zu dieser Rasse sowie dem 
Willen zur Mitarbeit an den Aufgaben ihrer Sendung erweckt. 
Nach dem Gesagten erübrigt sich, im einzelnen zu zeigen, wie die Erdkunde den 
Anforderungen unserer Zeit gerecht werden kann. Hingewiesen sei nur auf die 
im Erdkunde-Unterricht allenthalben sich aufdrängende Frage der Raumnot un-
seres Volkes. 
Bald ist man sich darüber klar geworden, daß am humanist. Gymnasium auch 
die Lektüre der griechischen und römischen Klassiker im Geiste des 3. Reiches 
lebendig und fruchterzeugend gestaltet werden kann. Die Beachtung kultureller 
und politischer Höhepunkte aus der Geschichte der alten Griechen und Römer 
ruft das Bewußtsein unserer rassischen Verwandtschaft mit diesen Völkern 
nach. Die quellenmäßige Darstellung der Urzeit deutscher Geschichte im anti-
ken Schrifttum gewinnt durch den Geist unserer Frage erhöhte Bedeutung für 
die Jugend. Auswahl und Behandlung der Lektüre werden bestimmt von den 
Grundsätzen und Werken der Rasse, des Volktums, der Wahrhaftigkeit, der 
Führerpersönlichkeit und der Ehre. Die Lektüre setzt sich das Ziel, die Schüler 
von dem verstandesmäßigen Erarbeiten des Textes zum gefühlsmäßigen natio-
nalen Empfinden und Wollen hinzuführen. 
Was die Neusprachen anbetrifft, so wird besonders für das Englische in Zu-
sammenarbeit mit dem Deutsch-Unterricht die gemeinsame Verwendung in 
der german. Kulturwelt zu betonen sein, wie überhaupt der Zusammenhang der 
sprachlichen literarischen und kulturellen Entwicklungen dieser beiden Länder 
noch stärker zu beachten sein wird. 
In der Auseinandersetzung des deutschen Geistes mit der westlichen Kultur 
darf die Ablehnung einzelner Entwicklungen nicht zur Nichtbeachtung führen. 
Vielmehr wird die Stellung der deutschen Kultur neben und innerhalb der we-
steurop. Kultureinheit klar zu umgrenzen sein. Gerade aus der kritischen Ge-
genüberstellung des fremden und des eigenen Wesens kann vertieftes Ver-
ständnis für die Eigenart des eigenen Volkes, und damit Erhöhung des Natio-
nalbewußtseins gewonnen werden. 
 

 
Die humanistischen Lehrer waren doch recht schnell bereit, die traditionellen Werte aufzu-
geben. Das zeigt auch folgende Vorgabe im mathematisch-naturwissenschaftlichen Unter-
richt, von dem man oft glaubt, er sei von seinem abstrakten Gegenstand her ideologiefrei: 
 

Der mathematisch - naturwissenschaftliche Unterricht  will dazu beitragen, die 
Jugend zur Anteilnahme an der völkischen Kultur zu erziehen und zur Mitarbeit 
an den Fragen der Gegenwart anzuregen. Er zeigt in Zahlen die großen Gebiete, 
die der Nationalsozialismus in schöpferischer Form in dem Bereich seiner Arbeit 
gezogen hat, z.B. die Arbeitsschlacht und die Aufbauarbeit. Die mathemati-
schen Aufgabensammlungen befassen sich mit Dingen, die unserer Zeit nahe-
liegen, wie Rasse und Volksgemeinschaft, Handel und Wirtschaft, die deutsche 
Ernährungsfreiheit und die Erzeugerschlacht, das Siedlungswesen. In Verbin-
dung mit Werkunterricht und Physik werden Flugzeugmodelle gezeichnet und 
hergestellt. 
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Die für das Flugwesen wichtige Strömungslehre wird theoretisch und anhand 
von Experimenten behandelt. Die Feststellung der Bahn der Geschosse nach 
den Gesetzen der Mechanik sowie das Schallmeßverfahren leiten hinüber zu 
wichtigen militärischen Gesichtspunkten. 
Die geistige und seelische Wandlung der letzten Jahre bedingt auch für den 
Kunstunterricht und die Erziehung zur Kunst eine neue Einstellung. Hier ergibt 
sich die Aufgabe, das Arteigene und Wesensechte der deutschen Kunst heraus-
stellen und das Verständnis dafür bei den Schülern durch Bildbetrachtungen 
und eigene Arbeiten zu wecken und zu fördern. 
 
 

 
 
 
Es folgen die Vorgaben für Klassen und Fächer; hier nur einige charakteristische Auszüge, 
deren ideologische Zielsetzung keiner weiteren Erklärung bedarf (HAStK 566/1: 207/1): 

 

Quinta: Leitsatz: Helden des Schwertes und der Arbeit 
 
Geschichte:  
Leitgedanke: Große deutsche Männer. 1. Jahresdrittel: A. Hitler, Göring, Goeb-
bels, Horst Wessel, Hindenburg etc. 2. und 3. Drittel: Bismarck, Wilhelm I, Bar-
barossa, Otto der Große etc.  
Erdkunde:  
Das Deutsche Reich unter dem Gesichtspunkt der Verbundenheit von Boden 
und Blut und der daraus entspringenden Liebe zum Vaterland. 
 
Untertertia: Leitgedanke: Deutsches Heldentum und Ehre.  
 
Evangel. Religion:  
Jesus der Kämpfer (heldische Frömmigkeit).  
Deutsch:  
Behandlung des Auslanddeutschtums (in Anschluss an Erdkunde), Horst Wessel, 
Familienforschung und Sippenkunde. 
Erdkunde:  
1) Das erwachende Asien. Monsunasien als das größte Kräftezentrum der Erde 
mit alter Kultur und ungeheuren Entwicklungsmöglichkeiten (Gelbe Gefahr).  
2) Die deutschen Kolonien, ihr Schicksal und ihre Bedeutung für das Mutter-
land. Das Verhältnis der Weißen zu den Farbigen und das allmähliche Erwachen 
der schwarzen Bevölkerung. 
 
Untersekunda: Leitgedanke: Das Deutsch-Völkische.  
 
Evangel. Religion:  
Wichtige Lebensfragen der Gegenwart vom Standpunkt des Neuen Testaments 
aus beleuchtet, besonders aus dem Kapitel: Staat, Volk und Nation als Schöp-
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fung Gottes. Nationalität und Internationalität (Nat. Ehre, Krieg). Nationalsozia-
lismus. 
Geländesport:  
Aufbausport auf den Übungen voriger Klassen. Vertiefte Kartenkunde, Orientie-
ren, Skizze, Meldung (schriftlich und mündlich). Schießen vom Ausschusstisch, 
Verhalten auf dem Schießstand, Bedienungsschießen, Spähtrupp weitab vom 
Gegner, Spähtrupp nahe am Gegner, Sandkastenunterricht. 
 
Unterprima: Leitgedanke: Klassizismus und Nationalsozialismus.  
 
Deutsch:   
Die Parallelen des Sturms und Dranges mit dem Nationalsozialismus.  
Erdkunde:   
Die wichtigsten Staaten in wirtschaftspolitischer Hinsicht und Bedeutung für 
Deutschland ...  
4) Russland-Sibirien: seine kontinentale Lage, daher sein doppeltes Gesicht 
(nach Asien und Europa hin) und dementsprechend auch seine Politik. Das We-
sen und die Gefahr des Bolschewismus ...  
5) Die Vereinigten Staaten von Amerika als erste Wirtschaftsmacht und als be-
deutender politischer Faktor. Deutsches Blut und Schicksal in USA. ...  
6) Die ABC-Staaten (Argentinien, Brasilien und Chile) als deutschfreundliche 
Staaten, als Rohstoff- und Absatzgebiete und aussichtsreiche Siedlungsländer. 
Das Deutschtum in diesen Gebieten.  
7) Ostasien unter dem Motto: Asien den Asiaten, d.h. den Japanern oder we-
nigstens der gelben Rasse. Also die politische und wirtschaftliche Entwicklung 
und dann die Heraufbeschwörung der Gelben Gefahr.  
Mathematik:   
Analytische Geometrie des Punktes, der Geraden, des Kreises und der Parabel 
unter besonderer Berücksichtigung der für die Luftfahrt und Ballistik erforderli-
chen Lehren. 
 
Oberprima: Leitgedanke: Der Einzelne in seinem Verhältnis zur Allgemeinheit 
und zum Staat.  
 
Deutsch:  
Sprachlehre: Aus der Mundartenkunde, besonders im Rheinland. Stilkunde ge-
gen den Schachtelsatz, gegen den falschen Nebensatz, gegen das überflüssige 
Fremdwort, für Wahrheit und Klarheit.  
 
Geschichte:  
Das Weimarer System als eine Zeit innen- und außenpolitischer Korruption und 
Schwäche. Der Nationalsozialismus, sein Wesen und sein Kampf. Die Persön-
ƭƛŎƘƪŜƛǘ ŘŜǎ CǸƘǊŜǊǎ ǳƴǘŜǊ ŘŜǊ .ŜƴǳǘȊǳƴƎ ǎŜƛƴŜǎ αaŜƛƴ YŀƳǇŦάΤ Řŀǎ 5ǊƛǘǘŜ wŜƛŎƘΣ 
sein Aufbau und seine Außenpolitik, besonders die Wiederherstellung der 
Wehrhaftigkeit. Wiederholungen in großen Linien, z.B. das Rassenproblem und 
seine Einwirkung auf Geschichte und Kultur des deutschen Volkes, Kaiserpolitik 
und Ostpolitik. Epochen deutscher Einigung als Zeichen der Macht und Größe 
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und umgekehrt, deutsche Führergestalten. Die französische Revolution und die 
deutsche Revolution Adolf Hitlers. 
 
Mathematik:  
[u.a. Aufgaben auf dem Gebiet des Wehrsportes]  
Biologie:  
A) Vererbungslehre  
B) Rassenkunde  
C) Erbgesundheitspflege: Gesetze der Fortentwicklung der Lebenden. Das 
Gesetz der Fruchtbarkeit. Das Gesetz der Auslese. Arbeitsweisen der Rassen-
pflege. Ehe und Familie - Bevölkerungspolitik. Die Ausscheidung der Minder-
wertigen. Rassenpflege und Strafrecht.  
 
Geländesport:  
Da zwei Lehrer der Schule den Lehrschein für die Ausbildung im Geländesport 
besitzen, wird eine Geländesportarbeitsgemeinschaft eingerichtet. Diese GAG 
umfasst vornehmlich Schüler der beiden Oberprimen. Die Prüfungen für das SA-
Sportabzeichen werden in diesem Jahr abgenommen. Kleinkaliberschießen. 
Schulung der Sehschärfe, das Gewehr, Zielübungen, Verhalten auf dem Schieß-
stand, Schießen, рл Ƴ ƭƛŜƎŜƴŘ ŀǳŦƎŜƭŜƎǘΣ рл Ƴ ƭƛŜƎŜƴŘ ŦǊŜƛƘŅƴŘƛƎΦΦΦά 

 
5ƛŜ ǿŜƭǘŀƴǎŎƘŀǳƭƛŎƘŜ αDƭŜƛŎƘǎŎƘŀƭǘǳƴƎά ŜǊŦŀǎǎǘΣ ǿƛŜ Ƴŀƴ ƭŜƛŎƘǘ ǎƛŜƘǘΣ ŀƭƭŜ CŀŎƘōŜǊŜƛŎƘŜΣ ŀǳŎƘ 
gerade die Fächer, die man vordergründig oft für ideologiefrei oder wertneutral halten mag, 
so z.B. Mathematik. Im alltäglichen Unterricht konnte diese Ideologisierung nachgerade 
skurrile Züge annehmen. So dozierte nach Aussagen von Ehemaligen der Mathematiklehrer 
όŜǘǿŀ ƛƳ WŀƘǊ мфорύ ǸōŜǊ ŘŜƴ 9ƛƴƘŜƛǘǎƪǊŜƛǎΣ ǳƳ Ǿƻƴ Řŀ ŀǳǎ ǸōŜǊȊǳƭŜƛǘŜƴΥ α²Ŝƴƴ ǿƛǊ ƎŜǊŀŘŜ 
vom Einheitskreis reden, also von Einheit, da geht es ja auch um die deutsche Einheit. Sind 
ŘŜƴƴ ƘƛŜǊ ƛƴ ŘŜǊ YƭŀǎǎŜ ǎŎƘƻƴ ŀƭƭŜ ƛƴ ŘŜǊ IWΚάΦ ²Ŝƴƴ zu der Zeit mehr als 90% der Schüler 
Mitglieder der HJ waren, durften die Schulen als Zeichen ideologischer Planerfüllung die HJ-
Fahne hissen! Übrigens waren im Jahr 1936 über 90% der Schüler in NS-nahen Unterorgani-
sationen organisiert.-  
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1941   Schulsport Boxen   

Der Sportunterricht hatte natürlich auch der Vorbereitung auf das Militär zu dienen, mit 
Schießübungen, Orientierungsläufen und dergleichen.  Schwimmunterricht fand übrigens im 
nahe gelegenen Neptunbad statt. - -  

Unter den Mathematikaufgaben in Klassenarbeiten und im Abitur findet man immer wieder 
ideologiebelastete Anwendungsaufgaben des folgenden Typs (Abitur 1936): 
 

α9ƛƴ .ƻƳōŜƴŦƭǳƎȊŜǳƎ Ƙŀǘ мулл .ƻƳōŜƴ ƎŜƭŀŘŜƴ ǳƴŘ ŘŜƴ .ŜŦŜƘƭ ŜǊƘŀƭǘŜƴΣ ŜƛƴŜ Ǝe-
radlinige Eisenbahnstrecke zu zerstören. Das Flugzeug hat Seitenwind (von Westen) 
W 11 m/sec. Die Eigengeschwindigkeit des Flugzeugs beträgt 219 km/Std. Jede Se-
kunde wird eine Bombe abgeworfen.  
--  In welchen Abständen fallen die Bomben?  
--  Wieviel Zeit benötigt das Flugzeug für die Zerstörung?  
--  Wieviel km 9ƛǎŜƴōŀƘƴƭƛƴƛŜ ǿŜǊŘŜƴ ȊŜǊǎǘǀǊǘΚά 

 
So wurde nach nationalsozialistischen ±ƻǊǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴ ŘŜǊ α²ŜƘǊǿƛƭƭŜά ŘŜǊ WǳƎŜƴŘ ŦǊǸƘ Ǝe-
stärkt und der Schulunterricht für die Kriegsvorbereitung instrumentalisiert. 
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Schulfeiern 

Nach der Machtergreifung war das Schiller-DȅƳƴŀǎƛǳƳ ƛƴƴŜǊƘŀƭō ŜƛƴŜǊ ƪǳǊȊŜƴ ½Ŝƛǘ αƎƭŜƛŎh-
ƎŜǎŎƘŀƭǘŜǘά ǿƻǊŘŜƴΦ 5ƛŜ ŅǳǖŜǊŜ CƻǊƳ ŘŜǊ {ŎƘǳƭŦŜƛŜǊƴ ǳƴŘ !ǳŦƳŅǊǎŎƘŜ ǿƛǊƪǘ ǿƛŜ ŜƛƴŜ YƻǇƛŜ 
der großen Parteitage und Man feierte die Reichsgründung, den Tag der Machtergreifung, 
den Hitler-Putsch von 1923 usw.  Massenveranstaltungen im Kleinen: Höhepunkt der Feiern 
ǿŀǊ ƧŜǘȊǘ αCǸƘǊŜǊǎ DŜōǳǊǘǎǘŀƎάΤ ŘƛŜ ǎŜƛǘ ŘŜǊ YŀƛǎŜǊȊŜƛǘ ŜǊǇǊƻōǘŜƴ CŜƛŜǊǊƛǘǳŀƭŜ ǿǳǊŘŜƴ ƴǳǊ 
anders fokussiert. Lehrer und Schüler trugen NS-Uniformen, Appelle mit militärischem Cha-
rakter wurden abgehalten, feierliche Fahneneinmärsche fanden statt; das Schulorchester 
wurde durch Pauken und Blechbläser wehrhafter gemacht - man kennt das alles zur Genüge. 
Ein kleines Beispiel mag das illustrieren; zur Begehung des Erntedanktages wurde bestimmt: 

¶ allgemeine Beflaggung 

¶ Feiern zum Ausdruck der Verbundenheit mit dem deutschen Boden/Bauerntum 

¶ Gedenkstunde, Vorträge über den deutschen Bauernstand 

¶ Besichtigung eines Bauernhofs  

Mit der eigentlichen Bedeutung des Erntedanktages hat das zwar alles nichts mehr zu tun, 
wohl aber mit dem Blut- ǳƴŘ .ƻŘŜƴŘŜƴƪŜƴ ŘŜǎ α¢ŀǳǎŜƴŘƧŅƘǊƛƎŜƴ wŜƛŎƘǎάΣ Ƴƛǘ DŜƳŜƛn-
schaftsgefühl und Ablenkungsstrategien. 
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1936, 30 Jahre nach Bezug des eindrucksvollen Schulgebäudes, wurde das Jubiläum gefeiert. 
Dr. Schaeben hielt die Festrede, in der der Name Dr. Maiers wohl nicht mehr hervorgehoben 
wurde; man erfährt aber den Tenor der Rede und liest mit berechtigtem Erstaunen von 
α{ŎƘŀǘǘŜƴ ƳŀǊȄƛǎǘƛǎŎƘŜǊ .ŜǎǘǊŜōǳƴƎŜƴά ȊǳǊ ½Ŝƛǘ ŘŜǊ {ŎƘǳƭƎǊǸƴŘǳƴƎ ǳƴŘ ǾƻƳ αƎŜƳŜƛƴǎŀƳŜƴ 
Werk der Erziehung im GeiǎǘŜ {ŎƘƛƭƭŜǊǎ ǳƴŘ ŘŜǎ CǸƘǊŜǊǎά όYǀƭƴƛǎŎƘŜ ½ŜƛǘǳƴƎά ǾƻƳ олΦпΦмфосύΦ 
Bezeichnenderweise wird hier auch das Buntglasfenster im Treppenhaus mit den Namen der 

im großen Krieg gefallenen Schüler 
erwähnt ς die Bereitschaft zum Hel-
dentod für das Vaterland  und das 
ewige Gedenken an die großen Vor-
bilder werden glorifiziert -ς alles αƛƳ 
Geiste Schillers für Freiheit und Vater-
ƭŀƴŘάΗ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Es gab aber auch noch 1937 Musik-
abende, die von ideologischem Ge-
päck nicht oder kaum belastet waren. 
Die Musiker der Schule bewiesen da-
bei ein beträchtliches Niveau; die Tra-
ditionen des humanistischen Gymna-
siums und die Bildungsansprüche des 
Groß- und Bildungsbürgertums sorg-
ten hier für eine beträchtliche Kon-
stanz.  
 

Kölnische Zeitung vom 30.04.1936 
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Aus einem Klassenbuch des Schuljahres 1937/38 

 
2014: "Das Klassenbuch hat unser Klassenbuchführer aus den Trümmern der Schule nach 
einem Bombenangriff gerettet!" - Voller Stolz überreichten Dr. Gräf und Dr. Bolder, Schüler 
des Ehrenfelder Schiller-Gymnasiums, ein Klassenbuch aus dem Jahr 1937/38 der Schulleite-
rin in Anwesenheit der ehemaligen Lehrer Dr. O. Geudtner und B. Schmitz. Auf dem Foto 
sind die letzten Überreste der alten Schule zu sehen: der Portalstein mit einer Biene und die 
alte Schulfahne (s.o.) 

Im Jahre 1943 war das Schiller-Gymnasium Opfer der alliierten Bombardements von Köln 
geworden. Ein Schüler der Quarta b (heute siebte Klasse) des Jahres 1937/38 (regulärer Abi-
turtermin nach 12 Schuljahren 1943) hat ς nach Auskunft der Ehemaligen ς das Klassenbuch 
des Schuljahres 1937/38 aus den Trümmern gerettet ς ein Zufallsfund.  

Die Klasse Quarta b bestand damals ς mit Zugängen - aus 34 Jungen der Jahrgänge 1923 (2), 
1924 (14) und 1925 (18).  

Die Überlebenden dieser Klasse trafen sich bis heute (2014) mehrfach im Jahr zu Stammti-
schen und Wochenendfahrten ς ein ganz ungewöhnlicher Zusammenhalt, der neben persön-
licher Sympathie wohl auch dem gemeinsamen Kriegserlebnis geschuldet ist. 
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Quinta b 1936 Stud-ref. Venten (?) 

 
Dieses Klassenbuch ist in vielerlei Hinsicht interessant. Folgende Fächer wurden unterrichtet: 
Deutsch 4 Std., Englisch 5 Std., Latein 4 Std., Rechnen 2 Std., Geometrie 2 Std., Biolo-
gie/Naturkunde 2 Std., Geschichte 3 Std., Erdkunde 2 Std., Turnen 1 Std., Schwimmen 2 Std., 
Spielturnen 2 Std. 14-tägig, Chor (freiwillig) 2 Std., Religion 2 Std., Zeichnen 2 Std.  

Die folgende Abbildung aus dem Vorderteil des Klassenbuches zeigt, dass die Staatsangehö-
ǊƛƎƪŜƛǘ ŜǊŦŀǎǎǘ ǿǳǊŘŜ ό5ΦwΦ 5ŜǳǘǎŎƘŜǎ wŜƛŎƘύΣ Řŀƴƴ ŘƛŜ αwŀǎǎŜƴȊǳƎŜƘǀǊƛƎƪŜƛǘά ς in dieser 
YƭŀǎǎŜ Ǝŀō Ŝǎ ƴǳǊ α!ǊƛŜǊάΦ  

Lƴ ŘŜǊ wǳōǊƛƪ αaƛǘƎƭƛŜŘ ŜƛƴŜǎ {ŎƘǸƭŜǊǾŜǊŜƛƴǎά ǎǘŜƘǘ ōŜƛ ŀƭƭŜƴ {ŎƘǸƭŜǊƴ ±5! α±ŜǊŜƛƴ ŦǸǊ Řŀǎ 
5ŜǳǘǎŎƘǘǳƳ ƛƳ !ǳǎƭŀƴŘάΣ ŀō мфоу α±ƻƭƪǎōǳƴŘ ŦǸǊ Řŀǎ 5ŜǳǘǎŎƘǘǳƳ ƛƳ !ǳǎƭŀƴŘάΦ Lƴ ŘŜǊ Ŧƻl-
genden Spalte αaƛǘƎƭƛŜŘ ŜƛƴŜǊ bΦ{Φ-Formationά ǎƛƴŘ ŀƭƭŜ {ŎƘǸƭŜǊ ŀƭǎ aƛǘƎƭƛŜŘŜǊ ŘŜǎ α5Ŝǳt-
ǎŎƘŜƴ WǳƴƎǾƻƭƪǎά ŜƛƴƎŜǘǊŀƎŜƴΣ ŀƭǎƻ ŘŜǊ ŜƴǘǎǇǊŜŎƘŜƴŘŜƴ !ƭǘŜǊǎƎǊǳǇǇŜ ŘŜǊ IƛǘƭŜǊ-Jugend. Die 
Gleichschaltung der Jugendorganisationen war zu diesem Zeitpunkt vollständig durchgesetzt, 
ǿƻōŜƛ ΰƛƭƭŜƎŀƭŜΨ WǳƎŜƴŘǾŜǊōŅƴŘŜ ǿƛŜ ΰbŜǳŘŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘΨ ƻŘŜǊ ΰ9ŘŜƭǿŜƛǖǇƛǊŀǘŜƴΨ ǳƴŘ ŘƎƭΦ ƴa-
türlich nicht erfasst wurden. 

5ƛŜ ŀǳŦƎŜŦǸƘǊǘŜƴ !ƴƎŀōŜƴ ȊǳƳ α{ǘŀƴŘά ό.ŜǊǳŦ ŘŜǎ ±ŀǘŜǊǎΗύ ǎǇƛŜƎŜƭƴ ŘƛŜ ƳƛǘǘŜƭǎǘŅƴŘƛǎŎƘŜ 
Struktur des Ehrenfelder Einzugsbereiches: acht αKaufƳŅƴƴŜǊά, mittlere Beamte usw.; ein 
Bankdirektor, ein Bankprokurist, ein Fabrikant, ein Apotheker und ein promovierter Physiker 
ragen heraus. 
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Man erfährt weiterhin, an welchen Tagen und aus welchen Gründen unterrichtsfrei gegeben 
wurde. Zur Erinnerung: Schuljahresbeginn war der erste Tag nach den Osterferien. 

20. April 1937  ΰDŜōǳǊǘǎǘŀƎ ŘŜǎ CǸƘǊŜǊǎΨ 
01. Mai  Tag der Arbeit 
06. Mai  Christi Himmelfahrt 
27. Mai  Fronleichnam 
05. Juni  ΰ{ǇƻǊǘŦŜǎǘ 5ΦWΦΨ ό5Ŝǳǘsches Jungvolk, Jungen 10 bis 14 Jahre) 
18. Juni   Klassenausflug 
26. Juni   ǳƴǘŜǊǊƛŎƘǘǎŦǊŜƛ ΰYǊŜƛǎǇŀǊǘŜƛǘŀƎΨ 
29. Juni  Feiertag 
16. September ΰ¢ǊǳǇǇŜƴǇŀǊŀŘŜΨ 
01. Oktober  ΰSportfest der SchuleΨ 
01. November  Allerheiligen 
09. November  Sprechtag ab 3. Std. 
17. November  Buß- und Bettag 
11. Dezember  ǳƴǘŜǊǊƛŎƘǘǎŦǊŜƛ ΰ{ŎƘƴŜŜǎǇƻǊǘΨ 
22. Dezember   ŀō оΦ {ǘŘΦ ΰ¢ƻǘŜƴŦŜƛŜǊ ŦǸǊ DŜƴŜǊŀƭ [ǳŘŜƴŘƻǊŦŦΨ 
18. Februar 1938 ΰǎŎƘƴŜŜŦǊŜƛΨ 
28. Februar  Rosenmontag 
03. März  Abitur 
07. März  frei: ΰ!ǳŦƴŀƘƳŜǇǊǸŦǳƴƎΨ 
14. März  ΰ«ōŜǊǘǊŀƎǳƴƎ ŀǳǎ ²ƛŜƴΨ ώ±ŜǊŜƛƴƛƎǳƴƎ 5ǘΦ wŜƛŎƘ ǳƴŘ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘϐ 
15. März  ΰŦǊŜƛΨ ώIƛǘƭŜǊ ƛƴ ²ƛŜƴ ς Rede auf dem Heldenplatz] 
30. März  frei ς ΰCǸƘǊŜǊōŜǎǳŎƘΨ 

Neben die klassischen kirchlichen Feiertage traten also sportliche Ertüchtigung sowie vor 
allem politisch-militärische Gedenktage und Indoktrination.  

5ŜǊ ǎƻƎΦ α!ƴǎŎƘƭǳǎǎ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘǎά ƛƳ aŅǊȊ мфоу ŦŀƴŘ ƴŀǘǸǊƭƛŎƘ ŀǳŎƘ ŀƪǘǳŜƭƭŜ ǳƴŘ ƛŘŜƻƭƻƎƛǎŎƘŜ 
Reflexe im Unterricht, etwa mit Rundfunkübertragungen und im Unterricht, so am Mitt-
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wochΣ ŘΦ ноΦоΦ  Ƴƛǘ ¢ƘŜƳŜƴ ǿƛŜ  ΰmǎǘŜǊǊŜƛŎƘΨΣ ΰbƛōŜƭǳƴƎŜƴǎŀƎŜΨ ǳƴŘ ΰ{-A Kampflieder --- ΰDas 
Kampflied gewinnt auch ÖsterreichΨ. 

 

LƳ [ŀǳŦŜ ŘŜǎ {ŎƘǳƭƧŀƘǊŜǎ ǿǳǊŘŜ ŘǊŜƛƳŀƭ Řŀǎ Yƛƴƻ ōŜǎǳŎƘǘΣ ǳƴŘ ȊǿŀǊ ŦǸǊ ŘƛŜ CƛƭƳŜ α±ŜǊǊŅǘŜǊά 
(NS-Propagandafilm von 1936 über RüstuƴƎǎǎǇƛƻƴŀƎŜύΣ α²ƻƭƪŜƴǎǘǸǊƳŜǊά ό¦{! мфон - Ge-
schichte eines heldenhaften US-tƛƭƻǘŜƴ ό/ƭŀǊƪ DŀōƭŜύΣ ŘŜǊ ǎŜƛƴ [ŜōŜƴ ƻǇŦŜǊǘύ ǳƴŘ α¢ŀƴƴŜn-
ōŜǊƎά όмфон ς der Film zeigt den Sieg der von Hindenburg geführten deutschen Truppen über 
die russische Armee in der Schlacht bei Tannenberg 1914). 
 
Unterricht war von Montag bis Samstag; in dieser Klasse wurden 33 Wochenstunden erteilt, 
zuzüglich zwei Stunden Chor. 15 Schüler waren Mitglieder im Chor, zwei im Orchester (s. 
Abb. unten). 
 

Aus heutiger Sicht ist auch die Noten-
gebung interessant; exemplarisch wer-
den hier die Noten der Lateinarbeiten 
der Klasse wiedergegeben; der vorge-
gebene Notenspiegel reichte von eins 
ōƛǎ ŦǸƴŦΦ 9ƛƴŜ ΰпΨ ǿŀǊ ƴƛŎƘǘ ƳŜƘǊ ƎŜƴü-
gend. Der Schulleiter kontrollierte die 
Ergebnisse und markierte die nicht ge-
nügenden Noten in roter Farbe.  

5ƛŜ bƻǘŜ ΰмΨ ǿǳǊŘŜ ƪŀǳƳ ǾŜǊƎŜōŜƴΣ 
auch nicht in anderen Fächern bis hin 
zum Abitur. Man sieht, dass die Noten-
vergabe außerordentlich streng und die 
Selektion entsprechend hoch war; da-
bei muss auch berücksichtigt werden, 
dass nur ein geringer Prozentsatz eines 
Geburtsjahrgangs das Gymnasium be-
suchte; noch weniger Schüler schafften 
das Abitur (unter 4%). 

 
 
 
 



 

 85 

Abiturprüfungen 

 
Die politisch-ideologische Durchdrin-
gung der Schule wird in den Abitur-
arbeiten besonders deutlich. Einzel-
ne Lehrer mochten sich im Alltag mit 
einigem Mut den Ansprüchen der 
nationalsozialistischen Schulpolitik 
und der Kontrolle der Schulleitung 
entziehen können, an den Abiturprü-
fungen jedoch, die ja durch die staat-
liche Schulaufsicht überwacht wur-
den, lässt sich klar ablesen, welche 
α²ŜǊǘŜάΣ bƻǊƳǾƻǊǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴ ǳƴŘ 
Erziehungsziele im Bewusstsein der 
Jugend verankert werden sollten: der 
Glaube an den Führer, Kampf- und 

hǇŦŜǊōŜǊŜƛǘǎŎƘŀŦǘ όα5ǳ ōƛǎǘ ƴƛŎƘǘǎΣ ŘŜƛƴ ±ƻƭƪ ƛǎǘ ŀƭƭŜǎάύΣ ǊŀǎǎƛǎŎƘŜǊ «ōŜǊƭŜƎŜƴƘŜƛǘǎŘǸƴƪŜl, der 
Wille zur gewaltsamen Landnahme. - Zum Abitur musste jeder Schüler einen Lebenslauf ver-
fassen; komplementär schrieb der Klassenlehrer eine Charakteristik des Abiturienten:  
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Immer wieder findet man in den Abiturarbeiten Hinweise auf die mystische und irrationale 
±ŜǊƪƭŅǊǳƴƎ ŘŜǎ .ƻŘŜƴǎΤ ŘƛŜ ±ƻǊǎǘŜƭƭǳƴƎ ŜƛƴŜǎ α±ƻƭƪǎ ƻƘƴŜ wŀǳƳά όIŀƴǎ DǊƛƳƳύ ǿƛǊŘ ŀƭǎ 
permanente Bedrohung empfunden. Im Jahr 1936 lautete eine Abituraufgabe im Fach 
5ŜǳǘǎŎƘ όΗύΥ α5ƛŜ .ŜŘŜǳǘǳƴƎ ŘŜǎ .ŜǎƛǘȊŜǎ ŜƛƎŜƴŜǊ YƻƭƻƴƛŜƴ ƛƳ ƧŜǘȊƛƎŜƴ ½ŜƛǘǇǳƴƪǘάΤ ƘƛŜǊȊǳ 
schreibt ein Schüler: 
 

α5ǊŀǳǖŜƴ ƛƴ ŘŜƴ YƻƭƻƴƛŀƭƎŜōƛŜǘŜƴ ƪƻƳƳǘ ŘŜǊ ƧǳƴƎŜ aŜƴǎŎƘΣ ōŜǎƻƴŘŜǊǎ ƛƴ ŘŜƴ Yo-
lonien mit großer Eingeborenenbevölkerung, schon frühzeitig in verantwortliche 
Stellungen hinein. Das gilt nicht nur für den geistigen, sondern auch für den Hand-
arbeiter. Dort, wo mit Eingeborenen gearbeitet wird, kommt ein jeder Deutscher in 
eine solche verantwortliche Stellung. Er hat Farbige zur Arbeit anzuleiten oder bei 
dieser zu beaufsichtigen und wird damit für die Arbeit anderer verantwortlich. In 
den weiten Gebieten draußen ist der einzelne zudem meistens viel mehr auf sich 
selbst angewiesen als in der Heimat. Das Wirken in den Kolonien stählt den Willen, 
entwickelt den Charakter. ...  

Zwar sollen zuerst die Gebiete im mitteleuropäischen Raum besiedelt werden, be-
sonders im kulturell gefährdeten Ostraum. Doch besteht darüber hinaus Bedarf an 
Siedlungsland in überseeischen Ländern. 

Im Laufe der letzten Jahrhunderte ist viel unersetzliches deutsches Blut in fremden 
Völkern aufgegangen. ... Kolonien sind und bleiben eine Charakterschule. Sie lassen 
den Menschen stärker werden, lassen ihn sich sieghaft behaupten. Kolonien ziehen 
stets die starken und stärksten Naturen an, dort draußen werden Kämpfernaturen 
gebildet, die ihre Tatkraft, ihren Charakter immer wieder unter neuen, anderen 
Umständen erproben können, denn da ist jeder auf sich selbst gestellt. Jeder Kolo-
nialdeutsche stand früher in Gefahr! Sehen wir uns doch nur unsere großartige Ko-
lonialgeschichte an, von wievielem Heldenmut kann sie erzählen! Kolonien sind 
ǎǘŜǘǎ ŘƛŜ ōŜǎǘŜƴ DŜƳŜƛƴǎŎƘŀŦǘǎǎŎƘǳƭŜƴ ΦΦΦ Υ 5ŜǊ ŜƛƴŜ ƛǎǘ ƴƛŎƘǘǎ ƻƘƴŜ ŘŜƴ ŀƴŘŜǊŜƴΗά 

 
Hier tritt der deutsche Herrenmensch klar hervor: In Osteuropa sind Kultur und Zivilisation 
bedroht und die Völker der Dritten Welt taugen bestenfalls ŀƭǎ !ǊōŜƛǘǎǎƪƭŀǾŜƴ ƻŘŜǊ ȊǳǊ α/Ƙa-
ǊŀƪǘŜǊōƛƭŘǳƴƎ ŘŜǊ ²ŜƛǖŜƴάΗ 
 
Wie in diesem Beispiel, so verlagerten sich überhaupt die Themen des Deutschunterrichts 
ŀǳŦ Řŀǎ αǾƻƭƪƘŀŦǘŜά {ŎƘǊƛŦǘǘǳƳΤ Ƴŀƴ ƭŀǎ 9Ǌƴǎǘ WǸƴƎŜǊΣ .ŜǳƳŜƭōǳǊƎΣ 5ǿƛƴƎŜǊΣ ²Φ CƭŜȄΣ 
Ettighofer. Natürlich studierte man weiterhin die Klassiker, aber sie wurden oft in spezifisch 
nationalsozialistischer Weise uminterpretiert. So stellte man 1935 im Fach Deutsch folgende 
!ōƛǘǳǊǘƘŜƳŜƴΥ α±ƻƭƪ ǳƴŘ DŜǎŎƘƛŎƘǘŜ ƛƴ {ŎƘƛƭƭŜǊǎ αYŀōŀƭŜ ǳƴŘ [ƛŜōŜά ƻŘŜǊ:  α{ŎƘƛƭƭŜǊΣ LōǎŜƴ 
uƴŘ Řŀǎ aŜƘǊƘŜƛǘǎǇǊƻōƭŜƳάΦ ²ƛŜ ŘƛŜ !ǊōŜƛǘŜƴ ǳƴŘ YƻƳƳŜƴǘŀǊŜ ŀǳǎǿŜƛǎŜƴΣ ǿǳǊŘŜƴ !ǳǎǎa-
gen erwartet, die das bedingungslose Gemeinschaftsdenken und den mythischen Zusam-
menhalt Führer - Volk betonten. In ihrer Gesamttendenz zielen die Abiturthemen auf Füh-
rerkult, Bodenideologie und kriegerisch heldische Hingabe an das Volk; als Beleg dient hier 
die beigefügte Übersicht über die Abiturthemen vom Frühjahr 1939. 
 
 
 



SCHILLERSCHULE ABITUR OSTERN 1939  
HUMANISTISCHER ZWEIG UND REALGYMNASIUM        (HAStK 566-38) eig. Anm . kursiv 
 
Humanistischer Zweig 

Deutsch: 

¶ Wissenschaft und Technik im Dienste unserer Wehrmacht 

¶ Die Bedeutung unserer Bodenerträge und Bodenschätze für die Durchführung 
des Vierjahresplans 

¶ DƻŜǘƘŜǎ ²ŜƭǘŀƴǎŎƘŀǳǳƴƎ ƛƴ ŘŜƴ DŜŘƛŎƘǘŜƴ αtǊƻƳŜǘƘŜǳǎάόмттпύΣ αDǊŜƴȊŜƴ ŘŜǊ 
aŜƴǎŎƘƘŜƛǘά όмтумύ ǳƴŘ α5ŀǎ DǀǘǘƭƛŎƘŜά όмтуфύ 

¶ ²ŀǎ ǎŀƎǘ ǳƴǎ ōŜƛ .ŜŜƴŘƛƎǳƴƎ ǳƴǎŜǊŜǊ {ŎƘǳƭȊŜƛǘ Řŀǎ ²ƻǊǘ ŀǳǎ DƻŜǘƘŜǎ αCŀǳǎǘάΥ 
α½ǳ ƴŜǳŜƴ ¦ŦŜǊƴ ƭƻŎƪǘ Ŝƛƴ ƴŜǳŜǊ ¢ŀƎάΚ (Anm.: Die Schüler schrieben in den Arbeiten 
über ihre Ziele im Abitur, den Übergang in den Reichsarbeitsdienst, dann in die 
Wehrmacht und schließlich in den Beruf) 
 
Geschichte: 

¶ LƴǿƛŜŦŜǊƴ ƭŅǖǘ ǎƛŎƘ Řŀǎ ²ƻǊǘ ŀǳǎ {ŎƘƛƭƭŜǊǎ α²ŀƭƭŜƴǎǘŜƛƴάΥ αbƛŎƘǘǎ ƛǎǘ ǎƻ ƘƻŎƘΣ ǿo-
nach der Starke nicƘǘκ .ŜŦǳƎƴƛǎ ƘŀǘΣ ŘƛŜ [ŜƛǘŜǊ ŀƴȊǳǎŜǘȊŜƴά ŀǳŦ ŘƛŜ ½ƛŜƭŜ ǳƴŘ 9ǊŦƻƭƎŜ 
unseres Führers Adolf Hitler anwenden? 

¶ Der Weg zum deutschen Einheitsstaat vom Wiener Kongress bis zur Gegenwart 

¶ Was bietet das Dritte Reich seinen Staatsbürgern, und was darf es von ihm for-
dern? 
 
Latein:  

¶ Ermunterung Caeasars an seine Soldaten (de bell. civ. III, 73) 

¶ Eintreffen der Siegesbotschaft in Rom (Livius, ab urbe condita XXCII, 51) 
 
Griechisch  

¶ Die Erziehung der persischen Jugend (Xenophon) 
ω   Einzug des Gotenkönigs Totila in Rom 456 (Prokop) 
 
Realgymnasialer Zweig 

Deutsch:  

¶ Was ist zu Goethes Behauptung zu sagen, die größten Vorteile im Leben über-
haupt wie in der Gesellschaft habe der gebildete Soldat? 

¶ Wie erfüllt die Technik unserer Tage eine künstlerische Aufgabe? 

¶ Wie spiegelt sich in Jakob Kneips und Siegfried von Vegesacks gleichnamigen Ge-
ŘƛŎƘǘŜƴ α5ŜǊ .ŀǳŜǊά Řŀǎ .ƛƭŘ ŘŜǎ ŘŜǳǘǎŎƘŜƴ .ŀǳŜǊƴΚ 

¶ ²ƛŜ ǎƛŜƘǘ DǊŀōōŜ ƛƴ ǎŜƛƴŜǊ αIŜǊƳŀƴƴǎǎŎƘƭŀŎƘǘά ŘŜƴ .ŜŦǊŜƛŜǊ DŜǊƳŀƴƛŜƴǎΚ ό5ŀǎ 
Grabbesche Drama ist nicht gelesen, wohl das entsprechende von Kleist) 
 
Englisch: 

¶ German Settlers in North America 

¶ Cecil Rhodes (Rhodes war einer der Hauptpropagandisten des britischen Imperia-
lismus; er vertrat die Idee eines britischen Kolonialreichs in Afrika von Kap bis Kairo) 
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¶ Charles Gordon ς (genannt Ψ/Ƙƛƴŀ-DƻǊŘƻƴΩΤ ŜǊ ōŜŦŜƘƭƛƎǘŜ ŜƛƴŜ ŎƘƛƴŜǎƛǎŎƘ-
englische Armee bei der Niederschlagung des Taiping-Aufstands in China um 1860; 
ƪŅƳǇŦǘŜ ǎǇŅǘŜǊ ƛƳ {ǳŘŀƴ ƎŜƎŜƴ ŘƛŜ !ǳŦǎǘŅƴŘƛǎŎƘŜƴ ŘŜǎ ΨaŀƘŘƛΩ ǳƴŘ ƪŀƳ ƛƴ YƘŀǊǘǳƳ 
ums Leben) 
 
Geschichte:  

¶ Jugend vor l00 Jahren und wir 

¶ In welcher Weise hat der Führer den Staat Bismarcks weiterentwickelt? 

¶ α9ǎ ƛǎǘ CǊǸƘƭƛƴƎ ƎŜǿƻǊŘŜƴ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘά όWƻǎŜŦ ±ǀƭƪΣ мусуύ 

 
LƳ WŀƘǊ мфоф ǿǳǊŘŜ ǳΦŀΦ ŘƛŜ !ǳŦƎŀōŜ ƎŜǎǘŜƭƭǘΥ α²ƛŜ ŜǊŦǸƭƭǘ ŘƛŜ ¢ŜŎƘƴƛƪ ǳƴǎŜǊŜǊ ¢ŀƎŜ ŜƛƴŜ 
ƪǸƴǎǘƭŜǊƛǎŎƘŜ !ǳŦƎŀōŜΚά Lƴ ŘŜǊ folgenden Abiturarbeit erfahren wir in Auszügen, wie das 
Thema gemeint war (in Klammern: Lehrerkommentare):  

αDǊŜƛŦŜƴ ǿƛǊ Ŝƛƴǎ ŀǳǎ ŘŜǊ CǸƭƭŜ ŘŜǊ .ŜƛǎǇƛŜƭŜ ƘŜǊŀǳǎ ǳƴŘ ǎŜƘŜƴ ǿƛǊ ǳƴǎ ƛƴ ǳƴǎŜǊŜǊ 
Vaterstadt um. Betrachten wir einmal die Messe in Deutz, die unter dem schönen 
bŀƳŜƴ αtǊŜǎǎŀά ǎƻ ōŜǊǸƘƳǘΣ ƛŎƘ ǎŀƎŜ ōŜǎǎŜǊ ōŜǊǸŎƘǘƛƎǘ ƎŜǿƻǊŘŜƴ ƛǎǘΦ (Schüler ver-
wechselt das Messegelände mit der Presseausstellung des Jahres 1928) Dieser Bau, 
der heute weder unserem künstlerischen Gefühl noch unserer praktischen Auffas-
sung entspricht, ist eine Ausgeburt dieser Zeit. Auch hier genügt es, wenn wir sagen, 
dass der Bauplan von einem Juden entworfen wurde. ...  

Werfen wir einen Blick auf die Autobahnen, die nicht nur ihren Zweck erfüllen, son-
ŘŜǊƴ ŀǳŎƘ ǳƴǎŜǊ ƪǸƴǎǘƭŜǊƛǎŎƘŜǎ DŜŦǸƘƭ ōŜŦǊƛŜŘƛƎŜƴΦ α²ƛŜ {ƛƭōŜǊōŅƴŘŜǊ ȊƛŜƘŜƴ ǎƛŎƘ 
unsere Autobahnen durch die deutsche Landschaft, die Industrien mit dem Lande 
ǾŜǊōƛƴŘŜƴŘΦΦΦάΣ ǎƻ ǎǇǊŀŎƘ ŘŜǊ CǸƘǊŜǊ ŀǳŦ (in) einer seiner früheren Reden ...  

Der Amerikaner, (Gemeint sind die Bewohner von USA), der nur das Praktische (den 
geldlichen Nutzen) in Betracht zieht, hat, glaube ich, wenig Gefühl für das Schöne in 
der Technik. Er weiß wohl das Schöne für sich und das Praktische allein zu gestalten, 
aber beides in Einklang zu bringen, verursacht ihm einige Schwierigkeiten, was bei 
ŘŜǊ ±ŜǊƧǳŘǳƴƎ ŘŜǊ ƘŜǳǘƛƎŜƴ ¦{! ƪŀǳƳ Ȋǳ ǾŜǊǿǳƴŘŜǊƴ ƛǎǘΦά            bƻǘŜΥ Befriedigend 

 

Ein anderer Schüler wagte es, eine eigene Meinung zu äußern und beurteilte die architekto-
nisch-technischen Leistungen in Italien und den USA äußerst positiv; diese Abweichung von 
der erwarteten Urteilslinie schlug sich dann in einer entsprechenden Benotung nieder, die 
den Eingriff des Korreferenten oder des Schulleiters widerspiegelt. 

αLƳ !ǳǎƭŀƴŘŜ ƛǎǘ Ƴŀƴ ǘŜƛƭǿŜƛǎŜ ŜōŜƴŦŀƭƭǎ ŘŜǊ !ƴǎƛŎƘǘΣ Řŀǎǎ ǎƛŎƘ Yǳƴǎǘ ǳƴŘ ¢ŜŎƘƴƛƪ 
miteinander verbinden lassen. So ist in New-York das Chrysler-Haus in künstleri-
scher und technischer Hinsicht eine anerkennenswerte Leistung. ... 

Dass Italien diese neue Bauweise anerkennt und sich ihr anschließt, liegt daran, dass 
Italien einmal von jeher in seinen Bauten ein größeres Kunstempfinden hatte als die 
Deutschen (Eigenartige Begründung!) und es zum anderen dieses Empfinden nie 
ǾƻƭƭǎǘŅƴŘƛƎ ǾŜǊƭƻǊŜƴ ƘŀǘΦά 

Note: Ausreichend.    gez. B.....   
 
5ŀǎ tǊŅŘƛƪŀǘ ǿƛǊŘ ŀǳŦ ΨƳŀƴƎŜƭƘŀŦǘΩ ƘŜǊŀōƎŜǎŜǘȊǘ         [gez. Unterschrift unleserlich] 
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Schulzeugnis von 1936 

 
 

Rassismus und Antisemitismus als Lernziele 

5ƛŜ αwŀǎǎŜƴƪǳƴŘŜά ŀƭǎ ¢ŜƛƭōŜǊŜƛŎƘ ƳŜƘǊŜǊŜǊ CŅŎƘŜǊ ǿǳǊŘŜ ōŜǊŜƛǘǎ ōŜǎŎƘǊƛŜōŜƴΦ 5ƛŜ ǇŀǊŀŘo-
xe Vorstellung, dass alles Deutsche dem Fremdländischen gegenüber schlechthin überlegen 
sei, dass es aber dennoch permanent durch das Fremde in seiner Existenz bedroht werde, 
diese Idee wird in der nationalsozialistischen Rassenideologie ins Extrem gesteigert. Die Ver-
ŀŎƘǘǳƴƎ ŘŜǊ ǎƭŀǿƛǎŎƘŜƴ ±ǀƭƪŜǊΣ ŘƛŜ IŜǊŀōǿǸǊŘƛƎǳƴƎ ŘŜǊ αCŜƭƭŀŎƘŜƴ- ǳƴŘ IŜƭƻǘŜƴǊŀǎǎŜƴάΣ ŘƛŜ 
.ŜƪŅƳǇŦǳƴƎ ŘŜǊ α9ǊōƳƛƴŘŜǊǿŜǊǘƛƎŜƴά ǳƴŘ ƛƴǎōŜǎƻƴŘŜǊŜ der Hass auf das Judentum waren 
Teil des Schulalltags.  

 

Nicht wenige Ehemalige des Schiller-Gymnasiums und anderer Schulen behaupten in Ge-
sprächen hartnäckig, dergleichen nie erlebt oder gehört zu haben. Sie haben diese Unter-
richtsinhalte in einer Form von selektiv-nostalgischer Erinnerung verdrängt oder sie niemals 
als solche wahrgenommen; aus einer erdrückenden Vielfalt von Schulakten geht jedoch her-
vor, dass die Rassenideologie ein Fundament des Unterrichts war. Im Sinne der Nürnberger 
Gesetze musste jeŘŜǊ αwŜƛŎƘǎōǸǊƎŜǊά ƛƴ ŜƛƴŜƳ α!ƘƴŜƴǇŀǎǎά ŘƛŜ αŀǊƛǎŎƘŜά !ōǎǘŀƳƳǳƴƎ ǸōŜǊ 
die Großeltern hinaus nachweisen. Nach einer Verfügung vom Januar 1938 wurde bestimmt: 

α.ŜǘǊΦΥ !ƘƴŜƴǇŀǎǎ-Vordruck aus dem Zentralverlag der NSDAP  
Die Ausfüllung des Ahnenpasses vollzieht sich unter Anleitung des Lehrenden; sie ist 
ǿŜǎŜƴǘƭƛŎƘŜǊ .ŜǎǘŀƴŘǘŜƛƭ ŘŜǎ ¦ƴǘŜǊǊƛŎƘǘǎǎǘƻŦŦǎΦά 

 
Diese diskriminierende Bestimmung ist auf dem Hintergrund einer verschärften Verfolgung 
ŘŜǊ ƧǸŘƛǎŎƘŜƴ aƛǘōǸǊƎŜǊ Ȋǳ ǎŜƘŜƴΦ aƛǘ ŘŜƳ α!ƘƴŜƴǇŀǎǎά ƘŀǘǘŜ Ƴŀƴ allerdings noch nicht die 
- im Jargon der Nazis ς ŜƛƴŜ ΨƎŜǎǳƴŘŜ wŀǎǎŜ ōŜŘǊƻƘŜƴŘŜƴ 9ǊōƳƛƴŘŜǊǿŜǊǘƛƎŜƴΩ ŜǊŦŀǎǎǘΤ ŘƛŜǎ 
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geschah u.a. durch einen Fragebogen des Gesundheitsamts, der im Sommer 1938 im Schil-
ler-Gymnasium ausgegeben wurde: 
 

α9ǊōōƛƻƭƻƎƛǎŎƘŜ Bemerkungen: 
 

1. {ƛƴŘ ƛƴ ŘŜǊ CŀƳƛƭƛŜ ŘƛŜ ƛƳ м !ōǎΦ н ŘŜǎ αDŜǎŜǘȊŜǎ ȊǳǊ ±ŜǊƘǸǘǳƴƎ ŜǊōƪǊŀƴƪŜƴ bŀŎh-
ǿǳŎƘǎŜǎά ƎŜƴŀƴƴǘŜƴ YǊŀƴƪƘŜƛǘŜƴ ƻŘŜǊ ½ǳǎǘŅƴŘŜ ǾƻǊƎŜƪƻƳƳŜƴΚ ²ŜƭŎƘŜ ǳƴŘ ōŜƛ 
wem? 

2. Sind in der Familie noch andere körperliche oder geistige Leiden oder Abnormitäten 
erblicher oder nichterblicher Natur vorgekommen? Welche und bei wem? 

3. {ƛƴŘ ½ǿƛƭƭƛƴƎǎƎŜōǳǊǘŜƴ ǾƻǊƎŜƪƻƳƳŜƴΚ ²ŜƭŎƘŜΚ ΦΦΦά  
 

¦Ƴ ŘƛŜ {ŎƘǸƭŜǊ ŀƴ ŘŜƴ DŜŘŀƴƪŜƴ ŘŜǎ Ψ!ǳǎƳŜǊȊŜƴǎ ƭŜōŜƴǎǳƴǿŜǊǘŜƴ [ŜōŜƴǎΩ Ȋǳ ƎŜǿǀƘƴŜƴΣ 
ƭƛŜǖ Ƴŀƴ ǎƛŜ ŀƴ ŜƛƴŜǊ ŀƴŘŜǊŜƴ {ŎƘǳƭŜ ǊŜŎƘƴŜƴΥ Ψ9ƛƴ DŜƛǎteskranker kostet täglich RM 4,-, ein 
Krüppel 5,50 RM, ein Verbrecher RM 3,50. Bei 300000 Irren: Wieviel Ehestandsdarlehen zu 
RM  looo,- könnten - unter Verzicht auf spätere Rückzahlung - von diesem Geld jährlich aus-
ƎŜƎŜōŜƴ ǿŜǊŘŜƴΚά ό9Φ !ƭŜŦŦΣ 5ŀǎ 5ǊƛǘǘŜ weich. S. 112) - Fragebögen wie der des Gesundheits-
amtes ermöglichten es wenig später den Behörden, Menschen aufzuspüren und zu registrie-
ǊŜƴΣ ŘƛŜ ōŀƭŘ ŘŀǊŀǳŦ hǇŦŜǊ ŘŜǊ α9ǳǘƘŀƴŀǎƛŜά-Verbrechen wurden. Und die Schulen hatten das 
Ihre dazu getan! 
 
Zu erbbiologischen Fragen lieferte die Schule nicht nur den städtischen Behörden entspre-
chende Daten. Ein Schreiben des Hygienischen Instituts zeigt, dass Dr. Schaeben auch der 
Universität Daten mitteilte: 

 
13.2.1939 
Sehr geehrter Herr Oberstudiendirektor! 
Ich danke Ihnen bestens für die verständnisvolle Unterstützung meiner Untersu-
chungen durch Nennung von 7 Zwillingspaaren. Ich bitte Sie höflichst, die beiliegen-
den Formulare an die Zwillinge anzugeben zwecks Bescheinigungen, dass die Eltern 
mit den erbbiologischen Untersuchungen einverstanden sind. Für die Rücksendung 
der ausgefüllten Formulare mittels der städtischen Post wäre ich Ihnen dankbar. 
IŜƛƭ IƛǘƭŜǊΗά                                                             gez. ...... Oberarzt am Institut 

 
Problematisch ist nicht nur die Instrumentalisierung der Schule für derartige Erhebungen; 
auch das an sich eher unverdächtige Thema der Zwillingsforschung wurde damals rassebio-
logisch angegangen. So veröffentlichte der Oberarzt des Hygienischen Instituts 1939 einen 
ArtikŜƭ ǸōŜǊ α.ƭǳǘƎǊǳǇǇŜƴŦƻǊǎŎƘǳƴƎ ǳƴŘ wŀǎǎŜƴƘȅƎƛŜƴŜάΦ !ǳŎƘ ŘŜǊ 5ƛǊŜƪǘƻǊ ŘŜǎ мфоф ƴŜu-
ƎŜƎǊǸƴŘŜǘŜƴ αLƴǎǘƛǘǳǘǎ ŦǸǊ 9ǊōōƛƻƭƻƎƛŜ ǳƴŘ wŀǎǎŜƴƘȅƎƛŜƴŜά ƛƴ Yǀƭƴ ƘŀǘǘŜ ŘŜƴ CƻǊǎŎƘǳƴƎs-
ǎŎƘǿŜǊǇǳƴƪǘ α½ǿƛƭƭƛƴƎǎŦƻǊǎŎƘǳƴƎάΦ  

{Ŝƛǘ мфоо ǿŀǊŜƴ ŘǳǊŎƘ Řŀǎ αDŜǎŜǘȊ ȊǳǊ ±ŜǊƘǸǘǳƴƎ ŜǊōƪǊŀƴƪŜƴ bŀŎƘǿǳŎƘǎŜǎά ȊǿƛǎŎƘŜƴ нлл 
ллл ǳƴŘ орл ллл ½ǿŀƴƎǎǎǘŜǊƛƭƛǎŀǘƛƻƴŜƴ ŀƴ 9ǊōƪǊŀƴƪŜƴΣ ǎŎƘǿŜǊŜƴ !ƭƪƻƘƻƭƛƪŜǊƴΣ ǳƴŘ α!ǎƻȊƛa-
ƭŜƴά ǾƻǊƎŜƴƻƳƳŜƴ ǿƻǊŘŜƴΦ  

Das gleiche Schicksal der Zwangssterilisation ŜǊƭƛǘǘŜƴ ƳŜƘǊŜǊŜ IǳƴŘŜǊǘ ŀƭǎ αwƘŜƛƴƭŀƴŘōŀǎǘŀr-
ŘŜά ŘƛǎƪǊƛƳƛƴƛŜǊǘŜ farbige Kinder französischer Besatzungssoldaten aus der Zeit der Rhein-
landbesatzung in den zwanziger Jahren. Ein Erlass des Reichsministers für Wissenschaft, Er-
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ziehung und Volksbildung vom 22.3.1941 regelte ŘƛŜ α½ǳƭŀǎǎǳƴƎά όƎŜƳŜƛƴǘ ƛǎǘ ŀōŜǊ ŘŜǊ !ǳs-
schluss) Ǿƻƴ α½ƛƎŜǳƴŜǊƪƛƴŘŜǊƴ ǳƴŘ bŜƎŜǊƳƛǎŎƘƭƛƴƎŜƴά in Schulen; man akzeptierte zwar den 
Zugang von Kindern mit deutscher Staatsangehörigkeit, doch zugleich wies man die Schulen 
an, alle anderen YƛƴŘŜǊ Ȋǳ ǾŜǊǿŜƛǎŜƴ ǳƴŘ ŀǳŎƘ ŘƛŜƧŜƴƛƎŜƴΣ ŘƛŜ ŦǸǊ ƛƘǊŜ αŘŜǳǘǎŎƘōƭǸǘƛƎŜn Mit-
ǎŎƘǸƭŜǊ ŜƛƴŜ DŜŦŀƘǊ ōƛƭŘŜƴά ŀǳǎ ŘŜƴ {ŎƘǳƭŜƴ Ȋǳ ŜƴǘŦŜǊƴŜƴΦ  

5ƛŜ α9ǳǘƘŀƴŀǎƛŜά όαƭŜƛŎƘǘŜǊ ¢ƻŘάΣ α{ǘŜǊōŜƘƛƭŦŜάύ ōŜƛ .ŜƘƛƴŘŜǊǘŜƴΣ ōŜǎǎŜǊ [ŜōŜƴǎǾŜǊƴƛŎƘǘǳƴƎ 
genannt, wurde nach Beginn des Krieges, gewissermaßen unter dem Deckmantel der Ereig-
nisse, in Gang gesetzt. Lƴ ŘŜǊ {ŎƘǳƭŜ ǿǳǊŘŜ Řŀǎ ¢ƘŜƳŀ α9ǳǘƘŀƴŀǎƛŜά auch zuvor schon immer 
wieder behandelt, so dass ein Gewöhnungs- und Abstumpfungsprozess einsetzte. Auch im 
!ōƛǘǳǊ ǿǳǊŘŜ ǸōŜǊ α9ǳǘƘŀƴŀǎƛŜά ƎŜǇǊǸŦǘΣ ǳƴŘ ŘƛŜǎŜ CƻǊƳ ŘŜǎ aƻǊŘŜǎ ƳǳǎǎǘŜ ƴŀǘǸǊƭƛŎƘ posi-
tiv bewertet werden, wie auch ein Ehemaliger, der über diese Thematik geprüft worden war, 
versicherte. 

 
Mündliche Themen im Fach Biologie waren im Abitur 1939 u.a. folgende: 

¶ 9ǊƪƭŅǊǳƴƎ ŘŜǊ .ŜƎǊƛŦŦŜ ΨwŀǎǎŜΩΣ Ψ±ƻƭƪΩΣ ΨbŀǘƛƻƴΩ  

¶ Erklärung der Abstammungslehre  

¶ Die Gegenauslese als Ursache der Volksentartung 
 
²ŀǎ ŘŜǊ .ŜƎǊƛŦŦ αDŜƎŜƴŀǳǎƭŜǎŜά ōŜŘŜǳǘŜǘΣ ȊŜƛƎŜƴ ŘƛŜ tǊǸŦǳƴƎǎǇǊƻǘƻƪƻƭƭŜΣ ŘŜǳǘƭƛŎƘŜǊ ƴƻŎƘ 
folgende Abituraufgabe aus dem Jahr 1934 (Gymnasium Kreuzgasse, Köln, Festschrift 1978): 
 

α9ƛƴŜ .ŜǾǀƭƪŜǊǳƴƎ Ǿƻƴ ƭлл ллл tŜǊǎƻƴŜƴ ōestehe aus zwei Gruppen von je 50 000 
Menschen. Auf l000 Personen der Gruppe A (Erbminderwertige) kommen jährlich 
20 Geburten, in der Gruppe B (Erbgesunde) dagegen nur l0. Die Sterblichkeit betra-
ge in beiden Gruppen 15 pro l000. Berechne den prozentualen Anteil jeder Gruppe 
an der Gesamtbevölkerung nach l00 Jahren unter der Voraussetzung, dass sich die 
angegebenen Geburten- und Sterbeziffern bis dahin nicht ändern und werte das Er-
ƎŜōƴƛǎΗά 

 
Es ist bei alledem offensichtlich, dass die Schüler die Rassenpolitik des NS-Staates und die 
daraus resultierenden Gewaltmaßnahmen bis hin zur Tötung offensiv vertreten sollten. Die-
ses Unterrichtsziel kam in allen Fächern zum Ausdruck, so auch im Deutschunterricht.  
 
Im Abitur 1936 des Schiller-Gymnasiums  wurdŜ ƘƛŜǊ ŦƻƭƎŜƴŘŜǎ ¢ƘŜƳŀ ŦƻǊƳǳƭƛŜǊǘΥ α5ƛŜ .e-
ǎǘǊŜōǳƴƎŜƴ ǳƴǎŜǊŜǊ wŜƎƛŜǊǳƴƎΣ Řŀǎ ǊŀǎǎƛǎŎƘ ²ŜǊǘǾƻƭƭŜ Ȋǳ ŦǀǊŘŜǊƴάΦ IƛŜǊzu einige charakteris-
tische Kopien und Auszüge, die exemplarisch für viele weitere Arbeiten stehen sollen:  
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αΦΦΦ 9ǎ ǿŀǊ ŘƻŎƘ ǾƻǊ ǳƴŘ ƴŀŎƘ ŘŜƳ YǊƛŜƎŜ ǘŀǘǎŅŎƘƭƛŎƘ ǎƻΣ Řŀǎǎ ǸōŜǊ ȊǿŜƛ 5ǊƛǘǘŜƭ ŘŜǎ 
deutschen Volkes gar nicht wusste, was eigentlich Rasse ist... Dass man daher wenig 
Interesse besaß, das Wesen des Deutschen durch eine rassische Pflege zu erhalten, 
liegt auf der Hand ...  

Es ergibt sich nun von selbst eine Trennung des Volkes in rassisch Wertvolle und 
Minderwertige. Die Frage nach dem Wertvollen ist von großer Wichtigkeit, denn 
dem Volke wird die Erhaltung seines besten Teiles den größten Vorteil bringen. Da-
her wird nur der zur Vermehrung in Betracht kommen, der die Voraussetzungen in 
sich trägt, das heißt, körperlich und geistig gesund ist. Einige Schönheitsfehler müs-
ǎŜƴ ŘŀōŜƛ ǸōŜǊǎŜƘŜƴ ǿŜǊŘŜƴΦ LƳƳŜǊƘƛƴ Ǝƛƭǘ ŘŜǊ DǊǳƴŘǎŀǘȊ ΨƳŜƴǎ ǎŀƴŀ ƛƴ ŎƻǊǇƻǊŜ 
ǎŀƴƻΩΦ 5ŀƳƛǘ soll nur gesagt sein, dass dieser Grundsatz das Ziel der heutigen Regie-
rung ist. Warum soll nicht in einem kranken Körper ein gesunder Geist stecken und 
umgekehrt? Man will aber durch bewusstes Ausmerzen des körperlich und geistig 
Minderwertigen und durch zweckmäßige Schulung des Körpers und des Geistes eine 
gute Verbindung, eine Harmonie des Körpers mit dem Geiste herbeiführen. Eine 
schwere Erbkrankheit, sei sie geistiger oder körperlicher Natur, würde diese Har-
monie stören. Man kann aber auch durch selbsterworbene Eigenschaften, die sich 
im allgemeinen nicht vererben, minderwertig werden, das heißt, von der Fortpflan-
ȊǳƴƎ ŀǳǎƎŜǎŎƘƭƻǎǎŜƴ ǿŜǊŘŜƴΦ ΧΦά 

 
Wenn man einmal von der etwas krausen Argumentation mit Resten von gesundem Men-
ǎŎƘŜƴǾŜǊǎǘŀƴŘ όα²ŀǊǳƳ ǎƻƭƭ ƴƛcht in einem kranken Körper ein gesunder Geist stecken und 
ǳƳƎŜƪŜƘǊǘΚάύ ŀōǎƛŜƘǘΣ ǎƻ ǎǘŜƭƭǘ Ƴŀƴ ŦŜǎǘΣ Řŀǎǎ ƘƛŜǊ - мфос .ŜƎǊƛŦŦŜ ǿƛŜ αǊŀǎǎƛǎŎƘ aƛƴŘŜǊǿŜr-
ǘƛƎŜά ǳƴŘ αōŜǿǳǎǎǘŜǎ !ǳǎƳŜǊȊŜƴά ŜōŜƴǎƻ ōŜƛƭŅǳŦƛƎ ǿƛŜ ǎŜƭōǎǘǾŜǊǎǘŅƴŘƭƛŎƘ ŦŀƭƭŜƴΦ 
 
5ŜǊ αǊŀǎǎƛǎŎƘŜά IŀǳǇǘŦŜƛƴd des deutschen Volkes waren bekanntlich die Juden, die man gern 
Ƴƛǘ ŘŜƳ ¢ȅǇƛǎƛŜǊǳƴƎǎŀǊǘƛƪŜƭ αŘŜǊά όWǳŘŜύ ǾŜǊǎŀƘΦ 5ŜǊ !ōƛǘǳǊǇǊǸŦƭƛƴƎ ŘŜǎ WŀƘǊŜǎ мфос ŦǸƘǊǘ ƛƴ 
seiner Argumentation fort (in Klammern kursiv die Anmerkungen des Lehrers): 
 

α9ƛƴ ǿƛŎƘǘƛƎŜǊ DŜŘŀƴƪe hätte wohl am Anfang erwähnt werden müssen. Es ist der 
Versuch, den Juden zur Reinerhaltung des deutschen Blutes aus Deutschland zu ent-
fernen. [Richtig wäre gewesen, von den Nürnberger Gesetzen auszugehen. Sie sind 
für die Rassenpflege von der größten Bedeutung.] Die Mittel, die man dazu 
anwendete, mögen hart gewesen sein. Der Schade(n), den der Jude dem Deutschen 
zugefügt hatte, war jedenfalls größer. Man verbot dem Juden lediglich, sich mit 
einem Arier in Deutschland zu verheiraten. Außerdem musste er seinen staatlichen 
Dienst quittieren ώ²ƻǊǘΗ ΨŀǳŦƎŜōŜƴΩϐΦ Wohl ist man bemüht, dem Halbarier, wenn er 
zu seinem Volke steht und sich vielleicht besonders verdient gemacht hat, Gele-
genheit zu geben, durch eine Ehe mit einem Arier wieder arisch zu werden [ ? - Ψƛƴ 
der VolksgemeinǎŎƘŀŦǘ Ȋǳ ōƭŜƛōŜƴΩϐΤ das geschieht aber nur in den allerseltensten 
Fällen, da gerade das jüdische Blut dem deutschen Volke sehr gefährlich ist. Diese 
Maßnahmen haben uns im Auslande, in dem der Jude bei weitem die Herrschaft 
besitzt, sŜƘǊ ǳƴōŜƭƛŜōǘ ƎŜƳŀŎƘǘΦά 
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Sehen wir von der verworrenen Gedankenführung und dem umständlichen Stil einmal ab: 
Bei diesem wirren Konglomerat von Rassenhass und Rassendünkel, von Furcht vor dem 
Kranken und Fremden macht die völlige Gleichgültigkeit gegenüber ŘŜƳ {ŎƘƛŎƪǎŀƭ ŘŜǎ α!n-
ŘŜǊŜƴάΣ ǎŜƛ ŜǊ ƴǳƴ .ŜƘƛƴŘŜǊǘŜǊ ƻŘŜǊ WǳŘŜΣ ōŜǎƻƴŘŜǊǎ ōŜǘǊƻŦŦŜƴΦ 5ŀǎ !ōƛǘǳǊǘƘŜƳŀ Ǿƻƴ мфос 
ist nicht nur Ausfluss obrigkeitlich vertretener Staatsideologie, sondern auch ein Reflex des 
Alltags, nämlich der Boykotthetze gegen Juden, der Isolierung der Familien und Kinder, der 
gewaltsamen Übergriffe, der Berufsverbote und des offenen, mörderischen Terrors. 

Bis zum Jahre 1935/36 konnte man sich am Schiller-
Gymnasium noch im Fach Hebräisch prüfen lassen.  
Das Abiturthema 1935 bezog sich auf das Alte Tes-
tament: 1. Könige cap. 5, 15-21 Salomo, Vorberei-
tung zum Tempelbau).  
 
Doch unter dem Druck der Nationalsozialisten ver-
ließen viele Juden die Schule, nicht wenige schon 
das Land. Man fragt sich in diesem Zusammenhang, 
ob die Kopie von Michelangelos Mosesplastik, die ς
der NS-Ideologie nicht entsprechend - in der Ein-
gangshalle des alten Schiller-Gymnasiums stand, 
dort bis 1944 belassen wurde; diese Frage konnte 
nicht geklärt werden.  
 
5ƛŜ αbǸǊƴōŜǊƎŜǊ DŜǎŜǘȊŜά Ǿƻƴ мфор ƴŀƘƳŜƴ ŘŜƴ 
Juden die staatsbürgerlichen Rechte, verboten Ehen 
zwischen Juden und Nichtjuden und waren Anlass 
für eine verschärfte Verfolgung der Deutschen jüdi-
schen Glaubens. Diese wurden überall erfasst, ru-
briziert, markiert - ±ƻǊŀǊōŜƛǘŜƴ ŘŜǊ ǎǇŅǘŜǊŜƴ α9ƴd-
ƭǀǎǳƴƎάΥ 

 
α!ƴǿŜƛǎǳƴƎ ŦǸǊ ŘƛŜ Beantwortung des Fragebogens über Berufswünsche der Reife-
prüflinge Ostern 1938: 
... 
Spalte 4. Staats- und Rassenangehörigkeit. Diese Spalte bleibt bei arischen Reichs-
deutschen frei!  
Bei Juden und jüdischen Mischlingen mit deutscher Staatsangehörigkeit ist einzu-
setzen:  
Volljude = 4  
3/4 Jude = 3  
1/2 Jude = 2  
1/4 Jude = 1  
Bei Ausländern (und Staatenlosen) ist anzugeben: Volksdeutsche (...) = 7 
Arische nichtdeutsche Ausländer = 8 
bƛŎƘǘŀǊƛǎŎƘŜ όƧǸŘƛǎŎƘŜύ !ǳǎƭŅƴŘŜǊ Ґ фά                                 (HAStK 566/147a) 

 
Lƴ Yǀƭƴ ǿǳǊŘŜ ŘƛŜ ŘǳǊŎƘ aƛƴƛǎǘŜǊƛŀƭŜǊƭŀǎǎ ŦǸǊ hǎǘŜǊƴ мфос ǾŜǊŦǸƎǘŜ αwŀǎǎŜƴǘǊŜƴƴǳƴƎά ŀƴ 
Volksschulen durch Überweisung der jüdischen Kinder in die jüdische Schule Lützowstraße 
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schnell erfüllt. In der St. Apernstraße gab es das seit 1921 von der Weimarer Republik aner-
ƪŀƴƴǘŜ ƧǸŘƛǎŎƘŜ wŜŦƻǊƳǊŜŀƭƎȅƳƴŀǎƛǳƳ αWŀǿƴŜάΦ 5ƛǊŜƪǘƻǊ ǿŀǊ 5ǊΦ YƭƛōŀƴǎƪȅΣ Ŝƛƴ IƛǎǘƻǊƛƪŜǊΦ 
Manche Schüler wechselten nun auf das jüdische Gymnasium über; dieser Schule wurde 
aber bald die Abnahme des Abiturs untersagt.  
 
Diskriminierung, Ausgrenzung und Verfolgen nahmen zu und der Anteil jüdischer Schüler in 
den Gymnasialklassen nahm bis 1938 immer weiter ab. Manche Lehrer verlangten den Hit-
ler-Gruß in den Klassen, auch von Schülern jüdischen Glaubens. 
 

 
 
Obertertia B 1935. Klassenlehrer Dr. Behrens.  
Rechts hinten allein sitzend: der letzte jüdische Schüler der Klasse, Fritz Alsberg. Dr. Behrens wird von einem 
überlebenden jüdischen Schüler (W. Oppenheimer) als überzeugter Nationalsozialist bezeichnet. 
 

 
 
Die gleiche Klasse: Abitur 1938. Klassenlehrer Prof. Baum 
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Noch 1938 gab es jüdische Schüler an den Schulen, weniger an weiterführenden Schulen. 
Der bekannte Literaturkritiker Marcel Reich-Ranicki konnte ς obschon Jude mit polnischer 
Staatsangehörigkeit - Ostern 1938 noch sein Abitur am Berliner Fichte-Gymnasium ablegen. 
Dies waren aber Ausnahmen; alles  änderte sich endgültig nach dem Judenpogrom vom 9. 
bƻǾŜƳōŜǊ мфоуΣ ŘŜǊ ǾŜǊƘŀǊƳƭƻǎŜƴŘ ǎƻ ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘŜƴ αYǊƛǎǘŀƭƭƴŀŎƘǘάΦ !ƭǎ ±ƻǊǿŀƴŘ ŘƛŜƴǘŜ ŘƛŜ 
Ermordung des Botschaftssekretärs v. Rath in Paris durch Herschel Grynszpan. Aus dem 
Runderlass vom 15.11.1938: 

αbŀŎƘ ŘŜǊ ǊǳŎƘƭƻǎŜƴ aƻǊŘǘŀǘ Ǿƻƴ tŀǊƛǎ ƪŀƴƴ Ŝǎ ƪŜƛƴŜƳ ŘŜǳǘǎŎƘŜƴ [ŜƘǊŜǊ ǳƴŘ ƪŜi-
ner deutschen Lehrerin mehr zugemutet werden, an jüdische Schulkinder Unter-
richt zu erteilen. Auch versteht es sich von selbst, dass es für deutsche Schülerinnen 
und Schüler unerträglich ist, mit Juden in einem Klassenraum zu sitzen.  

Die Rassentrennung im Schulwesen ist zwar in den letzten Jahren im allgemeinen 
bereits durchgeführt, doch ist ein Restbestand jüdischer Schüler auf den deutschen 
Schulen übriggeblieben, dem der gemeinsame Schulbesuch mit deutschen Jungen 
und Mädeln nunmehr nicht weiter gestattet werden kann.  

Vorbehaltlich weiterer gesetzlicher Regelungen ordne ich daher mit sofortiger Wir-
kung an: 1. Juden ist der Besuch deutscher Schulen nicht gestattet. Es ... sind alle 
zur Zeit eine deutsche Schule besuchenden jüdischen Schüler und Schülerinnen so-
fort zu entlassen. όΧύά (HAStK 566/147a) 

Nachdem jüdische Kinder von allen öffentlichen Schulen verbannt waren, ereilte 1939 dieser 
{ŎƘǳƭŀǳǎǎŎƘƭǳǎǎ ƴŀŎƘ 9Ǌƭŀǎǎ ŘŜǎ wŜƛŎƘǎŜǊȊƛŜƘǳƴƎǎƳƛƴƛǎǘŜǊǎ ŀǳŎƘ α½ƛƎŜǳƴŜǊƪƛƴŘŜǊά ǳƴŘ αbe-
ƎŜǊƳƛǎŎƘƭƛƴƎŜάΦ  

Am Schiller-Gymnasium gab es noch zwei jüdische Schüler, die nun die Schule verlassen 
mussten. Walter Oppenheimer, einer von ihnen, wanderte 1939 nach San Francisco aus; er 
besuchte das Schiller-Gymnasium 2008 und erläuterte seiner Erinnerungen als Zeitzeuge. 
Den entlassenen Schülern blieb nur die Möglichkeit, unter schwierigsten Umständen eine 
jüdische Schule bzw. Notunterricht zu besuchen, doch schon nach kürzester Zeit setzten ver-
ǎŎƘŅǊŦǘŜ ±ŜǊŦƻƭƎǳƴƎŜƴ ŜƛƴΣ ŘƛŜ ƛƴ ŘƛŜ ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜ α9ƴŘƭǀǎǳƴƎ ŘŜǊ WǳŘŜƴŦǊŀƎŜά ŜƛƴƳǸƴŘŜǘŜƴΦ 
Hier wurden schließlich Gedanken verwirklicht, die auch und nicht zuletzt in den Schulen 
verbreitet worden waren, sei es aus Opportunismus, sei es aus Überzeugung. Seit September 
1941 musste ein Judenstern getragen werden; eine Vielzahl von Beschränkungen machte das 
Leben der Juden kaum noch erträglich. Im Winter 1941-1942 wurde ein Großteil der Kölner 
Juden nach Osteuropa transportiert und dort ermordet. 

Das Reichserziehungsministerium ordnete für den 30. Juni 1942 die Schließung aller noch 
bestehenden jüdischen Schulen an und verfügte ein Unterrichtsverbot für jüdische Kinder. 
Bis zum Oktober 1944 wurden vom Bahnhof Deutz-Tief Juden in die Ghettos und Vernich-
tungslager deportiert. 1933 hatten in Köln etwa 17.000 Juden gelebt; von ihnen wurden zwi-
schen 7.000 und 11.000 ermordet; die Zahlen in der Literatur schwanken.  (vgl. u.a. 
J.H.Schoeps, Neues Lexikon des Judentums). Nur etwa 50 Kölner Juden lebten nach Kriegsen-
de noch in Köln.  

Um das Jahr 2000 umfasste die Kölner jüdische Gemeinde wieder etwa 4.000 Mitglieder. 
Nach 2010 gab es in Deutschland ς vor allem durch Zuwanderung aus Osteuropa ς wieder 
über 100.000 jüdische Gemeindemitglieder. Der Vernichtungspolitik zum Trotz hat das Ju-
dentum wieder eine Zukunft in  Deutschland. 
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Die Schulreform von 1937/38 und der Zusammenschluss mit dem Apostel-Gymnasium  

Die Eingangsklassen des Schiller-Gymnasiums (Sexten) waren groß; 1936 wurden z.B. 53 
Schüler neu aufgenommen. 

Nachdem die Gleichschaltungsmaßnahmen gegenüber den Schulen seit 1933 bereits erfolg-
reich gewesen waren, hatten die Nationalsozialisten bald die verfassungsmäßig garantierte 
Existenz der Länder und ihrer Regierungen aufgeheben; die Kulturhoheit der Länder wurde 
ŀōƎŜǎŎƘŀŦŦǘ ǳƴŘ ŘƛŜ {ŎƘǳƭŜƴ ŘŜƳ αwŜƛŎƘǎƳƛƴƛǎǘŜǊƛǳƳ ŦǸǊ ²ƛǎǎŜƴǎŎƘŀŦǘΣ 9ǊȊƛŜƘǳƴƎ ǳƴŘ 
±ƻƭƪǎōƛƭŘǳƴƎά ǳƴǘŜǊǎǘŜƭƭǘ όмΦрΦмфопύΦ LƳ WŀƘǊŜ мфот ǿǳǊŘŜƴ ŀƭƭŜ DȅƳƴŀǎƛŀƭ- und Oberreal-
schultypen auf zwei GrǳƴŘǘȅǇŜƴ ōŜǎŎƘǊŅƴƪǘΥ 5ŜǊ bƻǊƳŀƭǘȅǇ ǿŀǊ ŘƛŜ  α5ŜǳǘǎŎƘŜ hōŜǊǎŎƘǳƭŜά 
für Jungen oder Mädchen und als Sonderform bestand das Gymnasium (Erlass des Reichsmi-
nisters vom 29.1.1938 mit abschließender Regelung). Gleichzeitig wurde die neunjährige 
Oberschule um ein Jahr verkürzt; die Oberprima entfiel. So wurde Zeit für den Reichsarbeits-
dienst, Wehrdienst und Rüstungsproduktion gewonnen.  

Das Gymnasium blieb weiter der gesellschaftlichen Elite leichter zugänglich als der einfachen 
Bevölkerung; die Ideologie der Volksgemeinschaft, der Überwindung der Klassen verfing hier 
nicht. Das Gymnasium stellte weiterhin ein Residuum der Bessergestellten dar. So blieb es 
auch nach der Schulreform von 1937  beim Schulgeld, das doch eine hohe Hürde für die bil-
dungswilligen unteren Schichten darstellte. 

                                                                                                              

HAStK 569/8 
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Der Unterricht in den Abschlussklassen 6 ς 8 (heute Jahrgang 10 ς 12) wurde in einen ma-
thematisch - naturwissenschaftlichen und einen fremdsprachlichen Zweig gegliedert. Eng-
lisch und Latein waren Pflichtfremdsprachen in beiden Zweigen; im sprachlichen Zweig kam 
eine weitere lebende Sprache hinzu; damit entfiel Griechisch auf Dauer. Außerdem wurden 
neue Lehrpläne in Kraft gesetzt. Außerdem wurde die bis dahin fünfstufige Notenskala auf 
Noten von eins bis sechs erweitert. 

LƳ ½ǳƎŜ ŘƛŜǎŜǊ {ŎƘǳƭǊŜŦƻǊƳ ǿǳǊŘŜ мфоу ŘƛŜ {ŎƘǳƭŜ ƛƴ α{ŎƘƛƭƭŜǊǎŎƘǳƭŜ - Staatliche Oberschule 
für Jungen in Köln-9ƘǊŜƴŦŜƭŘά ǳƳōŜƴŀƴƴǘΣ ŜƛƴŜ hōŜǊschule nicht mehr humanistischen Typs, 
sondern eher realgymnasialer Prägung - ohne Französisch, aber mit Latein. Den Schulleitern 
wurde mitgeteilt, sie hätten dafür zu sorgen, dass trotz der nunmehr verfügten Verkürzung 
ŘŜǊ {ŎƘǳƭȊŜƛǘ ŀǳŦ мн WŀƘǊŜ αƪŜƛƴ !ōǎƛƴƪŜƴ ŘŜǎ [ŜƛǎǘǳƴƎǎǎǘŀƴŘŀǊŘǎ ŜƛƴǘǊƛǘǘΦά 5ƛŜ [ŜƘǊŜǊ ŘŜǎ 
Schiller-Gymnasiums protestierten vergeblich gegen diese Entwicklungen: 

αмύ Ŝǎ ƛǎǘ Ŝƛƴ ǾƻƭƭŜǎ WŀƘǊ ŘŜǎ ¦ƴǘŜǊǊƛŎƘǘǎƎŜǎǘǊƛŎƘŜƴ ǿƻǊŘŜƴΤ нύ ŘƛŜ {ǘǳƴŘŜƴȊŀƘƭ ƛǎǘ 
außerdem verringert worden; 3) werden die Schüler durch vielerlei Dinge in An-
spruch genommen, die nicht der geistigen Schulung dienen, so dass man schon seit 
längerer Zeit von einer geistigen Niveausenkung gegenüber dem früheren Können 
ǳƴŘ ±ŜǊǎǘŜƘŜƴ ǸōŜǊƘŀǳǇǘ ǎǇǊƛŎƘǘΦ ώΧϐ 5Ŝƴƴ ƧŜŘŜǎ ƎŜƛǎǘƛƎŜ ²ŀŎƘǎǘǳƳ ist auch an die 
allgemeinen Wachstumsbedingungen überhaupt gebunden: zum organischen 
Wachstum gehört Zeit zum Reifenlassen, und zum Reifenlassen gehören allgemeine 
psychologische Voraussetzungen des Alters, der inneren Sammlung, der 
«ōǳƴƎΦάόȊƛǘΦ nach J.Trapp Kölner Schulen in der NS-Zeit. S. 114) 

 
Die Leibeserziehung bekam in der neuen Oberschule fünf Wochenstunden zugewiesen; auf 
diese Weise wurde die vormilitärische Indienstnahme der Schule verstärkt. Oft genug hatte 
Hitler sein Ziel umrissen, wie etwa in seiner bekannten Rede vor der Reichenberger HJ im 
WŀƘǊ мфоуΥ α5ƛŜǎŜ WǳƎŜƴŘΣ ŘƛŜ ƭŜǊƴǘ Ƨŀ ƴƛŎƘǘǎ ŀƴŘŜǊŜǎ ŀƭǎ ŘŜǳǘǎŎƘ ŘŜƴƪŜƴΣ ŘŜǳǘǎŎƘ ƘŀƴŘŜƭƴ ΧΦ 
ǳƴŘ ǎƛŜ ǿŜǊŘŜƴ ƴƛŎƘǘ ƳŜƘǊ ŦǊŜƛ ƛƘǊ ƎŀƴȊŜǎ [ŜōŜƴΗά In ihrer Gewichtung von der Stundentafel 
her kamen die deutschkundlichen und gesellschaftswissenschaftlichen Fächer nun erst an 
zweiter Stelle hinter dem Sport, dann folgten Mathematik, Fremdsprachen und Naturwis-
senschaften. 

 
Im Jahr darauf, unmittelbar vor Kriegsbeginn, kam es zur Auflösung des Apostelgymnasiums. 
Die das Apostelgymnasium betreffenden Hintergründe wurden in einer verdienstvollen Dar-
stellung der Geschichte dieser Schule im Dritten Reich von unserem früheren Kollegen Dr. 
Otto Geudtner, zusammen mit H. Hengsbach und S. ²ŜǎǘŜǊƪŀƳǇ ƛƴ ŘŜƳ .ǳŎƘ αIch bin ka-
tholisch getauft und Arierά ǳƴǘŜǊǎǳŎƘǘΦ aŀƴ ƭǀǎǘŜ ŘƛŜ {ŎƘǳƭŜ ŀƴƎŜōƭƛŎƘ ŀǳŦΣ ǿŜƛƭ ƛƘǊ DŜōŅǳŘŜ 
ŜƛƴŜǊ ōǊŜƛǘŜƴ {ǘǊŀǖŜ ǾƻƳ α{ŎƘƭŀƎŜǘŜǊǇƭŀǘȊά όwǳŘƻƭŦǇƭŀǘȊύ ǸōŜǊ bŜǳƳŀǊƪǘΣ IŜǳƳŀǊƪǘ ǳƴŘ 
αIƛƴŘŜƴōǳǊƎōǊǸŎƪŜά Ƴƛǘ !ƴǎŎƘƭǳǎǎ ŀƴ ŘƛŜ ǊŜŎƘǘǎǊƘŜƛƴƛǎŎƘŜ wŜƛŎƘǎŀǳǘƻōŀƘƴ ǿŜƛŎƘen musste. 
Ähnliche Überlegungen hatte es seitens der Stadtplaner bereits 1928 gegeben. Diese nun 
tatsächlich geplante große Ost-West-Achse sollte ς das ist in erhalten gebliebenen Stadtmo-
dellen und Unterlagen zu erkennen ς zu einem monumentalen Parteigelände mit 
αDŀǳŦƻǊǳƳά ƛƴ Yǀƭƴ-Deutz führen; dieser Planung hätte ganz Deutz weichen müssen! Das 
Apostelgymnasium wurde so aus vorgegebenen stadtplanerischen Gründen Ostern 1939 der 
α{ǘŀŀǘƭƛŎƘŜƴ {ŎƘƛƭƭŜǊǎŎƘǳƭŜάΣ ǿƛŜ Řŀǎ DȅƳƴasium jetzt hieß, angeschlossen. Natürlich waren 
katholische Schulen ς trotz aller Kooperation und auch Identifikation mit dem NS-System ς 
bei den nationalsozialistischen Entscheidungsträgern nicht sonderlich beliebt und so war die 
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Auflösung des Apostelgymnasiums durchaus mit einem ideologischen Nebeneffekt verbun-
den.  
 
DƛŜ [ŜƘǊŜǊ ŘŜǎ !ǇƻǎǘŜƭƎȅƳƴŀǎƛǳƳǎ ǿǳǊŘŜƴ ƴŀŎƘ 9ƘǊŜƴŦŜƭŘ ǾŜǊǎŜǘȊǘΣ ŘƛŜ α{ŎƘƛƭƭŜǊƭŜƘǊŜǊά ōƛǎ 
auf fünf wurden auf andere Kölner Gymnasien verteilt; die meisten Oberstufenschüler des 
Apostelgymnasiums besuchten nun die Schillerschule. Schulleiter blieb Dr. Schaeben.  
 

 
 
 

Natürlich gab es auch im gleichgeschalteten Alltag Formen der Nichtanpassung, Versuche, 
sich dem Druck des Systems gelegentlich und im Kleinen zu entziehen. Derartige Dinge sind 
aus offiziellen Schulakten natürlich in der Regel nicht zu ersehen, müssen aber für ein voll-
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ständiges Bild der Zeit berücksichtigt werden. Ein Beispiel aus der unmittelbaren Vorkriegs-
zeit, das Dr. Schaeben betrifft, soll hier berichtet werden. Ein ehemaliger Schüler erinnert 
sich an den Frühsommer 1939 (Versetzungstermin war damals Ostern): 

αDƭŜƛŎƘȊŜƛǘƛƎ ƪŀƳ Řŀǎ ƎŀƴȊŜ YƻƭƭŜƎƛǳƳ ŘŜǎ !ǇƻǎǘŜƭƎȅƳƴŀǎƛǳƳǎ ŀƴ ŘƛŜ {ŎƘƛƭƭŜǊǎŎƘǳƭŜ 
unter dem Direktor Dr. Schaeben. Die Kollegen der Schillerschule wurden an andere 
Schulen verteilt. Am ersten Schultag an der für uns neuen Schule erlebten wir einen 
Appell mit Flaggenhissung und markigen Sprüchen, ein Zeremoniell, wie wir es bis 
dato nicht erlebt hatten. Es entstand der Eindruck, dass für nicht in der HJ Organi-
sierte schwere Zeiten beginnen. 

Daher beschloss ein Freund von mir, Willi V., dem zu erwartenden Druck durch ei-
nen Schulwechsel zu entgehen. Zwar hatte ein Ministererlass einen Schulwechsel 
ausdrücklich verboten, doch hatte das Dreikönigsgymnasium eine Aufnahme in Aus-
sicht gestellt. Der formelle Antrag auf Schulwechsel veranlasste den Direktor Dr. 
Schaeben, den Vater V., einen pensionierten Betriebsleiter, vorzuladen. Auf die Fra-
ƎŜΣ ǿŀǊǳƳ ǎŜƛƴ {ƻƘƴ ŘƛŜ {ŎƘǳƭŜ ǾŜǊƭŀǎǎŜƴ ǿƻƭƭŜΣ ŜǊǿƛŘŜǊǘŜ ŘŜǊ ±ŀǘŜǊ ǎǇƻƴǘŀƴΥ α²Ŝƛƭ 
ƛƘƳ ŘƛŜ {ŎƘǳƭŜ Ȋǳ bŀȊƛ ƛǎǘΦά LŎƘ ƴŜƘƳŜ ŀƴΣ Řŀss beide Seiten über diesen Satz etwas 
ŜǊǎŎƘǊƻŎƪŜƴ ǿŀǊŜƴΦ bŀŎƘ ƪǳǊȊŜǊ tŀǳǎŜ ŘƛŜ !ƴǘǿƻǊǘΥ αLŎƘ ƘŀōŜ ƛƘǊŜƴ !ǳǎǎǇǊǳŎƘ ƴƛŎƘǘ 
ƎŜƘǀǊǘ ǳƴŘ ƎŜōŜ ŘŜƴ WǳƴƎŜƴ ŦǊŜƛΦά 

 
Weitere Beispiele für solches oder ähnliches Verhalten lassen sich ohne weiteres finden. Ich 
erinnere mich an aktuell nicht mehr zugängliche Unterlagen im Stadtarchiv, nach denen ein 
Klassenlehrer einen besonders begabten jüdischen Schüler gegen Anfeindungen schützte 
und ihm das Abitur ermöglichte. Nach dem Einsturz des Archivs konnte ich die Nachfor-
schungen und auch Kontrollen zu anderen Themen nicht wieder aufnehmen. Doch ergibt 
sich aus einer Vielzahl von Akten, Protokollen, Konferenzen. Lehrplänen, Klassenarbeiten 
und Berichten ohne jeden Zweifel ein in vieler Hinsicht für unsere Begriffe nicht nur bedrü-
ŎƪŜƴŘΣ ǎƻƴŘŜǊƴ ŜǊǎŎƘǊŜŎƪŜƴŘ ǿƛǊƪŜƴŘŜǎ .ƛƭŘ ŘŜǊ Lƴǎǘƛǘǳǘƛƻƴ α{ŎƘǳƭŜ ƛƳ 5ǊƛǘǘŜƴ wŜƛŎƘά ƛƳ 
allgemeinen und des Schiller-Gymnasiums im Besonderen. 
 
Im Frühjahr 1939 übernahm in einer Feierstunde die Schillerschule das Ehrenmal für die 
zwanzig im Ersten Weltkrieg gefallenen Schüler des Apostelgymnasiums.  
 

αDƭŜƛŎƘȊŜƛǘƛƎ ǇǊƛŜǎ 5ǊΦ {ŎƘŀŜōŜƴ ƛƴ ŜƛƴŜǊ !ƴǎǇǊŀŎƘŜ ŘŜƴ LŘŜŀƭƛǎƳǳǎ ŘŜǊ ¢ŀǘΣ ŘŜƴ ŘƛŜ 
gesamte deutsche Jugend während des Weltkrieges bewiesen habe und der das 
Band sei, das die Gefallenen der Apostel- und Schillerschule gemeinsam umschlin-
ƎŜΦά όbŀŎƘǊƛŎƘǘŜƴōƭŀǘǘ ŘŜǊ {ǘŀŀǘƭƛŎƘŜƴ {ŎƘƛƭƭŜǊǎŎƘǳƭŜ κ ±ŜǊŜƛƴƛƎǘŜǎ !ǇƻǎǘŜƭ- und 
Schiller-Gymnasium Dez. 1939) 

 
Die Gedenktafel wurde in der Eingangshalle der Schule eingemauert, nicht weit von dem 
bereits erwähnten Gedenkfenster für die Kriegstoten des Schiller-Gymnasiums. Es sollte bald 
viele neue Opfer geben.  
 
 
 
 

Der Krieg und das Ende der Schule 
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Am 1. September 1939 überfielen deutsche Truppen Polen; politisch durch den Hitler-Stalin-
Pakt gedeckt, führte Hitler den seit langem geplanten Eroberungs- und Rassenkrieg herbei.  
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{ǘǳŘƛŜƴǊŀǘ ²Φ hƘƭŜƴŘƻǊŦΣ ŦǊǸƘŜǊŜǊ [ŜƘǊŜǊ ŘŜǎ !ǇƻǎǘŜƭƎȅƳƴŀǎƛǳƳǎΣ ǿŀǊ ƴǳƴ α{ŎƘǊƛŦǘǿŀǊǘά ŘŜs 
Nachrichtenblattes der Schule; in einer typischen Geschichtsklitterung publiziert er eine ver-
quere Sicht des Kriegs als Werk des Friedens und der Gerechtigkeit: 
 

α±ƻƳ bƻǊŘŎŀǇ ōƛǎ ȊǳǊ .ƛǎŎŀȅŀ ǎǘŜƘǘ ǳƴŜǊǎŎƘǸǘǘŜǊƭƛŎƘ ŘƛŜ ŘŜǳǘǎŎƘŜ CǊƻƴǘΦ IƛƴǘŜǊ ƛƘǊ 
müssen sich die geschlagenen Feinde dem Willen des Führers beugen, und die übri-
gen europäischen Staaten rufen freiwillig seinen Schiedsspruch an, um die politisch 
territorialen Unmöglichkeiten des Versailler Diktats zu bereinigen. In diesem ver-
söhnenden Friedenswerk vollzieht sich ebenso wunderbar wie bedeutungsvoll die 
Umsiedlung von Hunderttausenden deutscher Volksgenossen aus allen Gebieten 
Osteuropas in den Weichselraum, wo sie in Zukunft eine unüberwindliche völkische 
Mauer gegen jeden fremden Ansturm bilden werden. 

Bergeschwer lastet die Hauptschuld an diesem über Europa gekommenen Kriege 
auf England. 250 Jahre lang haben diese Krämer die Machtkämpfe um ihre Welt-
herrschaft von den Heeren andere Völker führen lassen. Auch in diesem Kriege ha-
ben sich die Polen und Norweger, Holländer und Belgier und vor allem die Franzo-
sen für den englischen Egoismus verblutet. Aber diesmal sind die Briten nicht nur 
nicht zum Ziel gekommen, sondern haben auch selbst in Flandern und bei Dünkir-
chen ihre schwerste Niederlage erlitten haben und das Festland räumen müssen. An 
{ǘŜƭƭŜ ŘŜǊ αǎǇƭŜƴŘƛŘ ƛǎƻƭŀǘƛƻƴά ŘŜǎ мфΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘǎ ƛǎǘ ƘŜǳǘŜ ŘƛŜ ǘǊƻǎǘƭƻǎŜ ±ŜǊŜƛn-
samung des perfiden Albion getreten. Nicht nur seine Söldner, seine gesamte Volks-
kraft muss zum Endkampf einsetzen gegen den unerbittlichen Gegner, der endgültig 
mit harten Schlägen die englische Weltherrschaft vernichten wird. Mit dem bevor-
stehenden Sieg über England wird Deutschland die Freiheit der Meere erzwingen 
und die Trennung von Übersee überwinden. Dann wird auch eine gerechte Vertei-
lung der Güter der Erde erfolgen, von deren Nutzung die jungen Völker Europas bis-
her ausgeschlossen waren. ..Φά  

(Nachrichtenblatt der Staatlichen Schillerschule / Vereinigtes Apostel- und Schiller-
Gymnasium 3/1941)  

 
Studienrat Werner Ohlendorf wird übrigens von einigen Ehemaligen des Apostelgymnasiums 
ausdrücklich als Nicht-Nazi beschrieben. Im Unterricht habe er eine spürbare Distanz zum 
herrschenden NS-Regime gezeigt. Seit 1923 am Apostelgymnasium, hatte Ohlendorf 1927 
eine Schulgruppe des national-konservativen und revisionistischen α±ŜǊŜƛƴǎ ŦǸǊ Řŀǎ 5ŜǳǘǎŎh-
ǘǳƳ ƛƳ !ǳǎƭŀƴŘά ƎŜƎǊǸƴŘŜǘΦ мфоп ƘŀǘǘŜ ŜǊ ǎƛŎƘ ƻŦŦŜƴ ς u.a. mit W. Kräling  für den auf Druck 
der Nationalsozialisten abgesetzten und degradierten Schulleiter des Apostel-Gymnasiums 
Dr. A. Altmayer eingesetzt. Von 1945 -1951 wurde W. Ohlendorf auf Wunsch von Dr. 
Schnippenkötter dann erster Direkter des neu entstandenen Apostelgymnasiums.- Rätselhaft 
bleibt, warum ein Lehrer solche Artikel publizierte; niemand war gezwungen, eine derartig 
rassistische und expansionistische Weltsicht öffentlich zu vertreten. Historiker erklären diese 
CƻǊƳŜƴ ŘŜǎ aƛǘƭŅǳŦŜǊǘǳƳǎ Ƴƛǘ ŘŜǊ α¢ŜƛƭƛŘŜƴǘƛǘŅǘ ŘŜǊ LƴǘŜǊŜǎǎŜƴάΤ Ƴŀƴ ǿŀǊ ȊǿŀǊ ŀƭǎ Deutsch-
nationaler oder Katholik z.B. nicht auf Seiten der NS-Bewegung, identifizierte sich aber in 
manchen Bereichen mit deren Zielen: Streben nach nationaler Größe, Revision des Versailler 
Vertrags, Auslandsfeindlichkeit, übersteigerter Patriotismus, Karrieredenken usw. 

Kritisch zeigte sich auch Dr. W. Kräling. Er ließ die Schüler vor der Turnstunde mit dem Lied 
α5ƛŜ DŜŘŀƴƪŜƴ ǎƛƴŘ ŦǊŜƛά ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ ¢ǳǊƴƘŀƭƭŜ ƳŀǊǎŎƘƛŜǊŜƴΦ aǳǘƛƎ ƛƴŦƻǊƳƛŜǊǘŜ ŜǊ ŘƛŜ {ŎƘǸƭŜǊ 
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ǸōŜǊ ŘƛŜ tŀǇǎǘŜƴȊȅƪƭƛƪŀ Ǿƻƴ мфот αaƛǘ ōǊŜƴƴŜƴŘŜǊ {ƻǊƎŜάΣ ŘƛŜ ǎƛŎƘ ƎŜƎŜƴ ŘƛŜ ƴŀǘƛƻƴŀƭǎƻȊƛa-
listische Ideologie und Politik richtete. 

Der Lehrer Baaken, so wird berichtet, hängte beim Betreten der Klasse den Hut an den Stän-
ŘŜǊ ǳƴŘ ŜǊǿƛŜǎ ƛƘƳ ŘŜƴ αŘŜǳǘǎŎƘŜƴ DǊǳǖάΦ  

Prof. Dr. Josef Schnippenkötter, früherer Oberstudiendirektor, nun im Range eines Studien-
rats,  degradiert und strafversetzt, war entschiedener Gegner des Nationalsozialismus, ent-
ōƻǘ ŘŜƴ α5ŜǳǘǎŎƘŜƴ DǊǳǖάΣ ƛƴŘŜƳ ŜǊ ŘŜƴ !ǊƳ Ƙƻō ǳƴŘ ƭŀƴƎǎŀƳ ǎŜƴƪǘŜ ǳƴŘ ǎŀƎǘŜΥ ά{ŜǘȊŜƴΗά 
hŘŜǊ ŜǊ ǊƛŜŦΥ άIŜƛƭΣ LƘǊ ŀƭǘŜƴ DŜǊƳŀƴŜƴΗά ¦ƴŘ ŘƛŜ {ŎƘǸƭŜǊΥ αIŜƛƭ ¢ŀŎƛǘǳǎΗά - Schnippenkötter  
warnte er die KlŀǎǎŜ ǎƻƎŀǊ ƻŦŦŜƴ ǾƻǊ ŘŜƴ αōǊŀǳƴŜƴ ±ŜǊŦǸƘǊŜǊƴάΦ  ±ƛŜƭŜ {ŎƘǸƭŜǊ ōŜǊƛŎƘǘŜƴΣ 
dass seine ironischen Bemerkungen genügt hätten, ihn nach jeder zweiten Stunde ins Kon-
zentrationslager zu bringen Er tadelte z.B. einen Schüler namens Fey in folgender FormΥ α5ŜǊ 
Ley ς äh Fey - ŘƛŜǎŜǊ 5ǳǎǎŜƭ Χά ς gemeint war Robert Ley, der NS-Reichsleiter und spätere 
Angeklagte im Nürnberger Kriegsverbrecherprozess.  Er und seine Kinder wurden permanent 
von SA oder SS traktiert, aber er blieb ungebrochen.  
 

αAuch ein anderer Vorfall belegt Schnippenkötters Zivilcourage, die so vielen seiner 
Kollegen völlig abging. Nachdem die Oberstufe des Apostelgymnasiums ans Schiller-
Gymnasium verlegt worden war, sollte Schnippenkötter dort 1942 fachfremd für zwei 
nationalsozialistische Kollegen das Gesinnungsfach Erdkunde unterrichten. Er weiger-
te sich τ die Gründe sind nicht schwer zu erraten τ, worauf der Schulleiter (Dr. 
Schaeben) ihn, den ehemaligen Schulleiter und Oberstudiendirektor, über den Haus-
meister zu sich zitieren ließ. Schnippenkötter kam dieser taktlosen Aufforderung 
nicht nach, sondern schrieb seinem 'Vorgesetzten' einen eindeutigen Brief. In einem 
später dennoch zustande    gekommenen Gespräch ließ sich Schnippenkötter nicht 
von seinem Chef einschüchtern, sondern erklärte, unter Protest den Raum verlas-
send: In dieser Atmosphäre und in diesem Tone verhandele ich nicht, sonst könnte ich 
Worte sagen, die ich später bereuen würde... Daraufhin beschwerte sich der Schullei-
ter in einer Eingabe beim Oberpräsidenten der Rheinprovinz, in der er Schnip-
penkötters oppositionelles Verhalten anprangerte: Da ich den Widerspruchsgeist des 
Herrn kenne, bin ich nicht weiter auf seine Weigerung eingegangen... Keiner der Kol-
ƭŜƎŜƴ ƳŀŎƘǘ ƳƛǊ ǎƻ ǾƛŜƭ {ŎƘǿƛŜǊƛƎƪŜƛǘŜƴ ǿƛŜ 5ǊΦ {ŎƘƴΧΦΦά  Dieser unbeugsame Mann 
blieb Schnippenkötter die ganze Zeit des Dritten Reiches hindurch, ungeachtet der 
Degradierung und der Demütigungen. Opportunistisches Schwanken war nicht seine 
Sache. Obwohl heute noch vielfach die Meinung vorgetragen wird, ein Beamter habe 
das Dritte Reich nur durch kluge Anpassung τ was immer das heißen mag τ über-
stehen können, so beƭŜƘǊǘ ǳƴǎ Řŀǎ .ŜƛǎǇƛŜƭ {ŎƘƴƛǇǇŜƴƪǀǘǘŜǊ ŘŜǎ DŜƎŜƴǘŜƛƭǎΦά  
(Otto Geudtner/ H.Hengsbach / S. WesterkampΦΥ αLŎƘ ōƛƴ ƪŀǘƘƻƭƛǎŎƘ ƎŜǘŀǳŦǘ ǳƴŘ !Ǌi-
ŜǊΦά Köln 1985, S 144-145) 

 
Nach dem Krieg wurde er als unbelasteter Lehrer hoher Qualifikation von den Briten und 
dem Oberpräsidenten der Rheinprovinz beauftragt, das dortige Schulwesen neu aufzubauen. 
Er sorgte für die Neueröffnung des Apostelgymnasiums unter Leitung von Studienrat Ohlen-
dorf (1945 ς 1951). Bis 1946 verwendete man dort übrigens noch die alten Formulare mit 
ŘŜƳ YƻǇŦ ŘŜǊ α{ŎƘƛƭƭŜǊǎŎƘǳƭŜά: 
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Es ist natürlich völlig klar, dass es neben überzeugten Nationalsozialisten und Mitläufern 
auch diejenigen gab, die sich wegduckten und auch eine Reihe von Kollegen, die sich er-
kennbar nicht mit dem Regime identifizierten. In der Geschichtswissenschaft wird der Wi-
derstandsbegriff inzwischen viel weiter interpretiert als früher; neben dem aktiven Wider-
stand gab es auch Formen des Widerstands wie Unterstützung Verfolgter, das Nicht-
Mitmachen, Distanzierungen im Alltag, Unterlaufen von Anweisungen, das Nichterfüllen von 
Vorgaben usw.  Derartiges gab es auch in den Schulen und ς das muss man ehrlicherweise 
beachten - dies ging natürlich kaum oder gar nicht in die Akten ein; nicht wenig davon findet 
sich aber in den Erinnerungen der Schüler. 

 

Zeugnis des Jahres 1946 
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 Programm der Abiturfeier 1942 in der Aula 
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Der Schulbetrieb ging dann seit dem deutschen Überfall auf Polen unter Kriegsbedingungen 
weiter. Ab September 1939 gab es die ersten Toten: Abiturienten der Vorkriegsjahre. Ihr 
Name wird in dem Nachrichtenblatt der Schule vermerkt. Am Ende des 1. Weltkriegs waren 
noch die Gefallenen mit ihrem Namen in einem BuntglasfensǘŜǊ ŘŜǎ ¢ǊŜǇǇŜƴƘŀǳǎŜǎ αǾŜr-
ŜǿƛƎǘά ǿƻǊŘŜƴΦ ½ǳ ǎƻƭŎƘŜƳ DŜŘŜƴƪŜƴ ǎƻƭƭǘŜ Ŝǎ ƴŀŎƘ ŘŜƳ нΦ ²ŜƭǘƪǊƛŜƎ ƴƛŎƘǘ ƪƻƳƳŜƴΦ 

 Als die Zahl der Toten später ansteigt, vermerkt W. Ohlendorf:  

α¦ƴǾƻǊǎǘŜƭƭōŀǊ ǳƴŘ ƻƘƴŜ ƧŜŘŜƴ ±ŜǊƎƭŜƛŎƘ ǎƛƴŘ ŘƛŜ {ǘǊŀǇŀȊŜƴ ǳƴŘ Řŀǎ IŜƭŘŜƴǘǳƳ ǳn-
serer Soldaten aller Waffengattungen in diesen unaufhaltsamen Angriffen vom Eis-
meer bis zum Schwarzen Meer. Groß sind die Opfer, wenn auch klein an den unge-
ƘŜǳǊŜƴ ±ŜǊƭǳǎǘŜƴ ŘŜǊ wǳǎǎŜƴ ƎŜƳŜǎǎŜƴΦά 

Stolz begrüßte Dr. Schaeben frühere Schüler, die als Frontkämpfer die Schule besuchten. Im 
αbŀŎƘǊƛŎƘǘŜƴōƭŀǘǘά ƎǊǸǖǘ ŜǊ ƛƳ Wǳƴƛ мфпл ŘƛŜ 9ƘŜƳŀƭƛƎŜƴ ƛƴ ōǳǊǎŎƘƛƪƻǎ-kameradschaftlichem 
Stil:  

αLƘƴŜƴΣ [Ŝǳǘƴŀƴǘ IŜƴƪŜΣ Iŀƭǎ- und Beinbruch zum ersten Feindflug gegen Engeland! 
... So ist das nun, mein lieber Jeanmart: Zwei Gäule versorgen ist bestimmt so 
schwer wie die schwerste Prüfungsarbeit. ... Heimat und Front wachsen zusammen 
zu einem unüberwindlichen Block. Seit dem Jahre 1933 bedeutete noch jedes 
Pfingsten eine Steigerung in der Wiedergeburt unseres Volkes, und so wird es auch 
in diesem Jahre sein. Das mögen Ihnen allen die Glocken künden, wenn sie über das 
frühlingsfrohe Land schweben und das Fest einläuten. Heil dem Führer!  

LƘǊ {ŎƘŀŜōŜƴά 

 

 

                                                                                                1941 Untersekunda   "Einjähriges" 
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Feiern allerdings wurden nach der Ausweitung des Krieges kaum noch durchgeführt. Statt-
ŘŜǎǎŜƴ ǿǳǊŘŜƴ α!ǇǇŜƭƭŜά ȊǳƳ YǊƛŜƎǎǾŜǊƭŀǳŦ ǳƴŘ ȊǳƳ DŜŘŜƴken an die Kriegstoten organi-
ǎƛŜǊǘΦ мфпл αǿǳǊŘŜ ƴǳǊ ŘƛŜ 9ƴǘƭŀǎǎǳƴƎ ŘŜǊ !ōƛǘǳǊƛŜƴǘŜƴ ǳƴǘŜǊ ¢ŜƛƭƴŀƘƳŜ ȊŀƘƭǊŜƛŎƘŜǊ 9ƭǘŜǊƴ 
ǳƴŘ CǊŜǳƴŘŜƴ ŘŜǊ {ŎƘǳƭŜ ƛƳ ƎǊǀǖŜǊŜƴ wŀƘƳŜƴ ōŜƎŀƴƎŜƴΦ 5ƛǊŜƪǘƻǊ 5ǊΦ {ŎƘŀŜōŜƴ αǿƛŜǎ ƛƴ 
ernsten Worten den Scheidenden den Weg zu Selbstüberwindung und Hingabe an Führer 
ǳƴŘ ±ƻƭƪΦά LƳ Nachrichtenblatt macht sich der Weltkriegsteilnehmer und Schriftleiter Studi-
ŜƴǊŀǘ ²Φ hƘƭŜƴŘƻǊŦ DŜŘŀƴƪŜƴ ǸōŜǊ α²ŜǎŜƴ ǳƴŘ {ƛƴƴ ŘƛŜǎŜǎ YǊƛŜƎŜǎάΥ 

α5ŀǎ ²ŜǎŜƴ ŘŜǎ YǊƛŜƎŜǎ ƛǎǘ Ǿƻƴ aŜƴǎŎƘŜƴōŜƎƛƴƴ ǎǘŜǘǎ ŘŀǎǎŜƭōŜΤ Ŝǎ ǎƛƴŘ sich ewig-
gleich die seelisch-geistigen Kräfte des Kämpfers in seiner rücksichtslosen Einsatzbe-
reitschaft, seinem Opfermut und seinem Willen zum Sieg. Nur die Form des Krieges 
ändert sich ständig ....  Der Sinn dieses Krieges ist zunächst die Tilgung der Schmach 
und des Unrechtes von Versailles und der übrigen Diktate. Es ist darüber hinaus die 
Auseinandersetzung widerstreitender Weltanschauungen des Ungeistes einer veral-
teten sterilen Demokratie und des Feuergeistes des jungen, schöpferischen Natio-
nalsozialismus bzw. Faschismus. Es stehen sich gegenüber der Egoismus und Mate-
rialismus einer internationalen Gesellschaftsklasse ohne Rassenbewusstsein und 
moralischem Verantwortungsgefühl und die Arbeitskraft junger, rassenstolzer Völ-
ker, die die Verantwortung fǸǊ ŘƛŜ ½ǳƪǳƴŦǘ 9ǳǊƻǇŀǎ Ȋǳ ǘǊŀƎŜƴ ōŜǊŜƛǘ ǎƛƴŘΦά  

(Nachrichtenblatt der Staatlichen Schillerschule 3/1941)  
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Nachrichtenblatt  
Schiller-Gymnasium 
Februar 1941 
Schriftleiter 
W.Ohlendorf 
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{ŎƘǸƭŜǊ ǳƴŘ [ŜƘǊŜǊ ǿƛǊƪǘŜƴ ŀƴ ŘŜǊ αIŜƛƳŀǘŦǊƻƴǘά mit und unterstützten das Land z.B. durch 
α{ŀƳƳƭǳƴƎŜƴ Ǿƻƴ !ƭǘƳŀǘŜǊƛŀƭ Ƴƛǘ ǾŜǊǎǘŅǊƪǘŜƳ 9ƛŦŜǊ ǳƴŘ ǿŀŎƘǎŜƴŘŜƳ 9ǊŦƻƭƎάΤ ƎŜǎŀƳƳŜƭǘ 
wurden Papier, Metalle, Flaksplitter, leere Tuben und dergleichen. Zeitweilig waren Sanitäts-
räume eingelagert, Sammlungen mussten ausquartiert werden oder anderen Schulen (Lyze-
um Geißelstraße) Raum gegeben werden. Auch wurden immer mehr Lehrer zum Militär ein-
gezogen: Schüler dienten als Luftwaffenhelfer auf Flugplätzen im Kölner Raum. 

 
 
 
Auch und gerade im Krieg gab es zusätzlich α²ŜƘǊŜǊǘǸŎƘǘƛƎǳƴƎǎƭŀƎŜǊάΣ ȊΦ.Φ ƛƴ ½ǿŜƛŦŀƭƭ ōŜƛ 
Stolberg. (Bericht R. Meinecke, Schularchivύ α9ǎ Ǝŀō ǾƻǊƳƛƭƛǘŅǊƛǎŎƘŜ !ǳǎōƛƭŘǳƴƎ ŀƳ aƻǊƎŜƴΣ 
Exerzieren, Sandkastenspiele, elende Schinderei bei Geländeübungen auf der Breininger 
IŜƛŘŜΦά  

Ein anderes Lager befand sich im deutschsprachigen Teil des seit 1940 besetzten Belgien, in 
Elsenborn/Eifel. Die Schüler mussten ihre Wehrübungen in Eis und Schnee durchführen und 
ǿƛǘȊŜƭǘŜƴΥ αh 9ƭǎŜƴōƻǊƴΣ ŘƛŎƘ ǎŎƘǳŦ ŘŜǊ ƭƛŜōŜ Dƻǘǘ ƛƳ ½ƻǊƴΗά  
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 Elsenborn 1941/42 

Seit 1942 wurden ŘƛŜ {ŎƘǸƭŜǊ αŀǳŦƎŜǊǳŦŜƴάΣ ŀƴ ŘŜǊ [ǳŦǘǾŜǊǘŜƛŘƛƎǳƴƎ ŘŜǊ IŜƛƳŀǘ ƳƛǘȊǳǿƛǊƪŜƴΦ 
Die Schüler höherer Klassen wurden verpflichtet, Luftschutz- und Feuerwachen auf dem 
Turm des Gymnasiums halten; pro Nacht gab es 50 Pfennig als Lohn. 
 

 
 
 Ab Februar 1943 wurden die Schüler der oberen Klassen verschiedenen Flakabteilungen 
zugeteilt und ς z.B. am Butzweilerhof in Baracken einquartiert. Der Unterricht ging in den 
.ŀǊŀŎƪŜƴƭŀƎŜǊƴ ǿŜƛǘŜǊ ǳƴŘ ŘƛŜ [ŜƘǊŜǊ ƳǳǎǎǘŜƴ Ȋǳ ŘŜƴ {ŎƘǸƭŜǊƴ αƘŜǊŀǳǎǇƛƭƎŜǊƴάΦ Diejenigen 
Schüler, die wegen Krankheit oder eines bevorstehenden Militärdienstes nicht eingezogen 
waren, bildeten eine Sammelklasse bis zum Sommer 1943.  Einige Schüler wurden vorzeitig 
eingezogen und erhielten dennoch den Reifevermerk; dieser wurde übrigens nach dem Krieg 
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nicht ohne weiteres anerkannt. Beim Abitur am 4.3.1943 kam es zu einem schweren Luftan-
griff und die Abiturprüfung wurde in den Luftschutzkeller verlagert und dort durchgeführt; 
die Lehrer seien hier, so erinnern sich die Abiturienten, zu besseren Noten geneigt gewesen. 
 
!ǳǎ ŘŜƳ αbŀŎƘǊƛŎƘǘŜƴōƭŀǘǘ ŘŜǎ Schiller-Gymnasiumǎ мфофκплά ŜǊŦŀƘǊŜƴ ǿƛǊΣ Řŀǎǎ Ŝǎ ς an-
ders als im 1. Weltkrieg - keine Notreifeprüfungen gab. Schüler der 8. Klasse (vormals Unter-
prima) im wehrdienstfähigen Alter erhielten aber, wenn ihre Leistungen nach dem ersten 
Halbjahr ausreichend waren, beim Eintritt in den Wehrdienst (nur dann!) die Reife zugespro-
chen. Schüler, die das Wehrdienstalter noch nicht erreicht hatten, konnten sich zum Kriegs-
hilfsdienst im Bergbau melden ς ohne Abiturvermerk. Das taten im ersten Jahr immerhin  16 
Schüler. 14 Schüler der achten Klasse meldeten sich zum Wehrdienst. 
 
Bei einem weiteren Bombenangriff am 29. Juni 1943 auf Köln wurde die Schule durch Bom-
bentreffer und den Ausbruch von Bränden im Gebäude so schwer beschädigt, dass ein Un-
terrichten nicht mehr möglich war. Die Oberstufenschüler wurden in die Mädchenschule 
Lotharstraße in Köln-Sülz verlegt; Vor- und Nachmittagsunterricht wechselten wöchentlich 
mit den Schülerinnen des Mädchengymnasiums. Die Kooperation der Schulleitungen funkti-
onierte aber nicht und so zogen die verbliebenen Schillerschüler Ende 1943 in die Realschule 
Gravenreuthstraße in Ehrenfeld um. Anfang 1944 legten vier verbliebene Schüler die Abitur-
prüfung ab, einer wurde nicht zugelassen. Die Entlassungsfeier fand im bis dahin unbeschä-
ŘƛƎǘŜƴ {ŀŀƭ ŘŜǎ Yƛƴƻǎ ΰ[ƛōǊŀΨ ǎǘŀǘǘΦ 

Der Schiller-Abiturient und Ehrenbürger der Stadt Köln Prof. Hans Mayer, der als deutscher 
Jude Heimatstadt und Vaterland hatte verlassen müssen, um sein Leben zu retten, schreibt 
in seinen 9ǊƛƴƴŜǊǳƴƎŜƴ α9ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘŜǊ ŀǳŦ ²ƛŘŜǊǊǳŦάΥ  

αLŎƘ ƘŀōŜ ƳŜƛƴŜ {ŎƘǳƭŜ ƴŀŎƘ ŘŜƳ !ōƛǘǳǊ ƴƛŜ ǿƛŜŘŜǊ ŀǳŦƎŜǎǳŎƘǘΣ ŘŜƴ aƻǎŜǎ ǳƴŘ ŘƛŜ 
Heroen des Erzgießers Peter Vischer nicht wiedergesehen. Im Juli 1946 stand ich vor 
den Trümmern des Gebäudes. Das Wiedersehen mit Köln war schrecklich, doch 
ōŜƛƳ !ƴōƭƛŎƪ ŘƛŜǎŜǊ wǳƛƴŜƴ ōƭƛŜō ƛŎƘ ƪǸƘƭΦά 

Bekannte Ehemalige des alten Schiller-Gymnasiums sind der Literaturwissenschaftler und 
Köln-Preisträger Prof. Dr. Hans Maier, Prof. Dr. Heinz Mohnen (Abitur März 1933), späterer 
Oberstadtdirektor in Köln und Prof. Dr. Adolf Süsterhenn, Staatsrechtler, später Minister für 
Justiz, Erziehung und Kultus  in Rheinland-Pfalz, Mitglied des Parlamentarischen Rats für die 
CDU (Abitur 1922).  
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Abiturientia 1942  Abschlusskommers. Vorne StR Kräling, Herr Knebel, OStD Schnippenkötter 

 
 
 
Das alte Schiller-DȅƳƴŀǎƛǳƳ ǎŀƘ ǎƛŎƘ ƛƴ ŘŜǊ ¢ǊŀŘƛǘƛƻƴ ŘŜǎ αƘǳƳŀƴƛǎǘƛǎŎƘŜƴ DȅƳƴŀǎƛǳƳǎά 
national-konservativer Prägung; bei der Entlassungsfeier der Abiturienten 1941 sprach Stu-
ŘƛŜƴǊŀǘ 5ǊΦ Iƻƭǘ αǸōŜǊ {ƛƴƴ ǳƴŘ 9ƛƎŜƴŀǊǘ ƘǳƳŀƴƛǎǘƛǎŎƘŜǊ .ƛƭŘǳƴƎΦΦΦάΗ 5ƻŎƘ ƘŀǘǘŜ ǎƛŎƘ Řŀǎ 
Schiller-DȅƳƴŀǎƛǳƳΣ ǿƛŜ ŀƴŘŜǊŜ {ŎƘǳƭŜƴ ŀǳŎƘΣ ǎŎƘƴŜƭƭ ǳƴŘ ǳƳŦŀǎǎŜƴŘ αƎƭŜƛŎƘǎŎƘŀƭǘŜƴά ƭŀs-
sen, wenn auch einzelne Lehrer Gegner des Regimes waren. Noch im Jahr 1972 teilt die 
Abiturientia von 1922 der Schule Folgendes mit, übrigens durch einen Verfasser, der später 
ŀƭǎ wŜŘŀƪǘŜǳǊ ŦǸǊ ŘƛŜ αYǀƭƴƛǎŎƘŜ wǳƴŘǎŎƘŀǳά ŀǊōŜƛǘŜǘŜΥ  

α5ŀǎ [ŜōŜƴ Ƙŀǘ ǳƴǎŜǊŜǊ DŜƴŜǊŀǘƛƻƴ ōŜǎƻƴŘŜǊǎ ƘŀǊǘ ƳƛǘƎŜǎǇƛŜƭǘΥ !ƭǎ {ŎƘǸƭŜǊ ŘŜǎ 
Schiller-Gymnasiums hatten wir während des I. Weltkrieges fast in jeder Woche für 
einen gefallenen Mitschüler gebetet. Unsere Leistung war der Hunger! Die letzten 
Schuljahre waren dem Rückblick auf die vielen politischen Fehler gewidmet, die vor 
und nach dem verlorenen Krieg infolge der hieraus entstandenen Armut kaum eine 
Lebenshoffnung ließen. ... Durch den Unverstand der Westmächte und die berech-
tigte Unzufriedenheit des verhetzten Volkes brach das größte Unglück des Tausend-
jährigen Reiches mit der Vernichtung unseres Vaterlandes durch den II. Weltkrieg 
über uns herein. ΦΦΦά     (Schulakten im Schiller-Gymnasium) 

Diese Sicht des früheren Schülers zeigt immer noch die unhaltbare Position, Hitler und die 
NSDAP seien gewissermaßen durch die Schuld der Westmächte von außen über Deutschland 
gekommen. Immerhin schließt der VerŦŀǎǎŜǊ ǎŜƭōǎǘƪǊƛǘƛǎŎƘΥ αIŜǳǘŜ ŜƳǇŦŜƘƭŜƴ ǿƛǊ ŘŜǊ Wu-
gend: quidquid agis, prudenter agas et respice finem, damit wir nicht noch mal mitschuldig 
ǿŜǊŘŜƴ ŀƳ CǊƛŜŘŜƴ ŘŜǊ ²Ŝƭǘ ǳƴŘ ŘŜƳ DƭǸŎƪ ǳƴǎŜǊŜǎ ±ƻƭƪŜǎΦά 5ƛŜ ƻŦǘ ǳƴŘ ƎŜǊƴ ȊƛǘƛŜǊǘŜƴ 
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Ideen Schillers von einer freiheitlich-bürgerlichen Gesellschaft hatten eine ganze Reihe Leh-
rer und Schüler jedenfalls nicht so weit durchdrungen, dass sie sich undemokratischem, 
rechtsnationalen Gedankengut oder gar dem Nationalsozialismus in nennenswerter Weise 
entzogen hätten.   

Diese Traditionen wurden bei der Neugründung des Schiller-Gymnasiums als derart belas-
tend empfunden, dass nicht wenige Kollegen bei der Neugründung der Schule einen über-
zeugend demokratischen Neubeginn anstrebten und jede Kontinuität zur Vorgeschichte der 
Schule abbrechen wollten. Geschichte aber lässt sich nicht negieren oder ungeschehen ma-
chen, Auseinandersetzung muss sein. 
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Teil 4:  Neugründung und Wiederaufbau   1956 ς 1969 
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Nachkriegsjahre, Wandel im Bildungswesen und Neugründung des Schiller-Gymna-siums 

Die Besatzungsmächte strebten  nach dem Krieg u.a. folgende zentrale Ziele in ihren jeweili-
gen Besatzungszonen an: 

¶ Entnazifizierung 

¶ Demokratisierung der Gesellschaft und der Schule 

¶ Antifaschismus 

¶ αwŜŜŘǳŎŀǘƛƻƴά 

In diesem Sinne waren sich die Alliierten einig, dass man in Deutschland ein demokratisches 
Schulsystem einrichten, nationalsozialistische Lehrer aus dem Amt entfernen, demokratische 
Lehrer einstellen und demokratische Unterrichtsinhalte vermitteln wollte. Ein Problem war 
allerdings, dass die westlichen Alliierten und die Sowjetunion den Begriff Demokratie unter-
schiedlich verstanden. Aus westlicher Sicht sah man darin vor allem freie Wahlen, Verfas-
sungsstaat, Gewaltenteilung, und Volkssouveränität; die kommunistische Ideologie dagegen 
verstand unter Demokratie Herrschaft der Arbeiterklasse und ihrer Parteiavantgarde -  sowie 
ŘŜƴ ŀƴǘƛƪŀǇƛǘŀƭƛǎǘƛǎŎƘŜƴ YŀƳǇŦ ǳƴŘ ŘƛŜ {ŎƘŀŦŦǳƴƎ ŘŜǎ αƴŜǳŜƴ aŜƴǎŎƘŜƴάΦ !ƭƭŜ !ƭƭƛƛŜǊǘŜƴ ǿa-
ren sich jedoch einig in der Zielsetzung, das als undemokratisch angesehene dreigliedrige 
Schulsystem abzuschaffen. Das Gymnasium betrachtete man als Hort der undemokratischen 
Elitebildung, in der sich die konservativen Schichten reproduzierten. Dieses Schulwesen habe 
der NS-Erziehung bereitwillig Dienste geleistet; es sollte zugunsten integrierter Systeme wie 
College / collège / Mittelschule aufgelöst werden. In dieser Hinsicht trafen sich die Interes-
sen der Alliierten mit denen vieler Weimarer Reformpädagogen, die sich damals mit ihren 
Vorstellungen der Schulorganisation nicht hatten durchsetzen können. Statt einer Reform 
kam es jedoch im Kern zur Restauration früherer Zustände. 

Im Großen und Ganzen wollten die Amerikaner, Franzosen, Briten also ein integriert-
demokratisches Schulsystem einführen, woran sie scheiterten. Auf deutscher Seite stieß 
man auf unerwartet zähen Widerstand; vor allem durch den Einsatz der neu gegründeten 
CDU/CSU und der Kirchen blieb es beim gegliederten Schulwesen. Insbesondere diese ein-
flussreichen Gruppen setzten sich in den westlichen Besatzungszonen stark für das traditio-
nelle Gymnasium ein. Insbesondere war das Gewicht der Kirchen weiterhin besonders stark; 
ihrerseits wollte man vor allem sicherstellen, dass flächendeckend Bekenntnisschulen ge-
führt werden konnten.  

In der Phase des beginnenden Kalten Kriegs verzichteten die Besatzungsmächte auf weitere 
Konflikte mit maßgeblichen Teilen der sich neu organisierenden politischen und gesellschaft-
lichen Kräfte in den Westzonen und gaben in der Schulfrage nach; man wollte zunehmend 
die Deutschen als Verbündete gegen den Kommunismus gewinnen und sah bald in den Kon-
servativen eine sichere Bastion gegen den Totalitarismus osteuropäischer Prägung.  Hinzu 
ƪŀƳΥ α5ŀǎ DȅƳƴŀǎƛǳƳ ƘŀǘǘŜ ǎƛŎƘ ǎŜƛǘ ŀƴŘŜǊǘƘŀƭō WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘŜƴ ŀƭǎ [ŜƛǘŜǊ ŘŜǎ ǎƻȊƛŀƭŜƴ !ǳf-
stƛŜƎǎ ōŜǿŅƘǊǘ ǳƴŘ ƎŜƴƻǎǎ Ŝƛƴ ǎŎƘǿŜǊ Ȋǳ ǸōŜǊǘǊŜŦŦŜƴŘŜǎ tǊŜǎǘƛƎŜ Χ ƛƳƳŜǊ ǿƛŜŘŜǊ ōŜƘŀǳǇǘe-
ǘŜ Ŝǎ ǎƛŎƘ ƛƴ ŜƭŀǎǘƛǎŎƘ ǾŜǊǿŀƴŘŜƭǘŜƴ CƻǊƳŜƴ ƎŜƎŜƴǸōŜǊ ŀƭƭŜǊ YǊƛǘƛƪΦά όIΦ-U. Wehler) 

5ƛŜ ƴŀǘƛƻƴŀƭǎƻȊƛŀƭƛǎǘƛǎŎƘŜ αhōŜǊǎŎƘǳƭŜά ǿǳǊŘŜ ŀƭǎ {ŎƘǳƭǘȅǇ ŀǳŦƎŜƭǀǎǘΣ ŘƛŜ DȅƳƴŀǎƛŜƴ ƴŜǳ 
gegründet. Im Sinne dieser restaurativen Grundentscheidung war das Schulwesen  ς wenn 
man von Berufsbildenden Schulen absieht - damals in Deutschland weiterhin dreigliedrig; 
neben der Volksschule gab es Realschule und Gymnasium; diese Dreigliedrigkeit spiegelte 
auch die Sozialstruktur der Gesellschaft: die Volksschule besuchten alle Schüler bis zur vier-
ten Klasse, dann gingen in der Regel Kinder aus der Mittel- bzw. Oberschicht über in die Re-
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alschule bzw. das Gymnasium (mit Schulgeld). Die große Menge der Schüler blieb bis zum 
Ende der Schulpflicht am Ende der achten (!) Klasse auf der Volksschule. Die Volksschule hat-
te so besehen noch ihren Namen verdient: Von den 13-jährigen ς dem letzten Jahrgang ohne 
Berufstätigkeit! ς besuchten 1952 etwa 80% und 1960 noch etwa 70 % diesen Schultyp. Der 
Anteil der Realschüler in einem Geburtsjahrgang stieg von 1950 bis 1960 von 6 auf 11 %, 
derjenige der Gymnasiasten von 12 auf 15%. Trotz der geringfügigen Steigerung der Zahl der 
Gymnasiasten stagnierte der Anteil der Abiturienten zwischen 4 und 5%; aus dieser Sicht 
verschärfte sich also die Auslese. Das neunjährige Gymnasium wurde nun wiederhergestellt, 
nachdem es 1938 auf acht Schuljahre verkürzt worden war. 1950 besuchte nur ein Zehntel, 
1960 ein Fünftel der 16-jährigen Jugendlichen eine allgemeinbildende Schule. Bildung war 
also wirklich noch ein Privileg, das für viele nicht bezahlbar war. 

Natürlich sollten die Unterrichtsinhalte in den Schulen demokratisiert werden. Insbesondere 
galt dies für die zuvor stark ideologisierten Fächer, wie Deutsch, Geschichte, Biologie, Erd-
kunde. Nationalsozialistische Schulbücher wurden nicht mehr eingesetzt; ältere Lehrwerke 
wurden alsbald in überarbeiteter Fassung neu publiziert, jedoch erkennt man noch in man-
chen Büchern der fünfziger Jahre Rudimente der alten Überzeugungen. Nach und nach er-
schienen auch komplett neue Lehrbücher. Im Deutschunterricht wurden von nun an wieder 
vorrangig die klassischen Bildungsinhalte berücksichtigt. Im Geschichtsunterricht überging 
man noch häufig das DrƛǘǘŜ wŜƛŎƘΣ αŘŀ Ƴŀƴ ƴƛŎƘǘ ǎƻ ǿŜƛǘ ƪŀƳά ōȊǿΦ Řŀ Ƴŀƴ ǎƛŎƘ Ƴƛǘ ŘŜǊ 
jüngsten Vergangenheit vielfach nicht auseinandersetzen wollte ς Verdrängung und Verges-
sen war allzu oft die Devise. Als neues Leitfach wurde von den Amerikanern und später auch 
in anderen Zonen die Gemeinschaftskunde (Verbindung von Erdkunde, Geschichte und Poli-
tik) eingeführt, was sich als eine erfolgreiche Erneuerung im Fächerkanon der Schule dar-
stellte, um bei den Schülern demokratisches Lernen im Hinblick auch auf Gegenwartsprob-
leme zu sichern. 

In allen Zonen der Alliierten ergab sich ς anders als man gemeinhin glaubt - eine hohe Entna-
zifizierungsquote unter der Lehrerschaft, in einigen Gegenden wurden sogar bis zu 90% der 
Lehrer entlassen. In der amerikanischen Zone - etwa im Land Hessen - wurde eine Quote von  
55-75 % an Lehrern als nicht verwendungsfähig eingestuft. In der französischen Besatzungs-
ȊƻƴŜ ǾŜǊƳƛŜŘ ŘƛŜ aƛƭƛǘŅǊǊŜƎƛŜǊǳƴƎ YƻƴŦƭƛƪǘŜ ǳƴŘ ƭƛŜǖ ŘƛŜ aŜƘǊȊŀƘƭ ŘŜǊ [ŜƘǊŜǊ ƛƳ !ƳǘΦ α{ƻ 
waren hier im August 1947 zwar insgesamt 65 % der Volksschullehrer mit Sanktionen betrof-
ŦŜƴΣ ǿŅƘǊŜƴŘ ŘŜǊ wŜǎǘ Ƴƛǘ !ǳŦƭŀƎŜƴ ǿƛŜŘŜǊ ŜƛƴƎŜǎǘŜƭƭǘ ǿǳǊŘŜΦά ό/ƘΦ YƭŜǖƳŀƴƴύ 

Für einen erfolgreichen Neubeginn war damit in den Augen der Alliierten eine wichtige Vo-
raussetzung durchgeführt, allerdings waren die Folgen Lehrermangel und große Klassen. 
Man versuchte, die Lücken durch Pensionäre, die 1933 von den Nationalsozialisten entlassen 
ǿƻǊŘŜƴ ǿŀǊŜƴΣ ŀƭǎ ǎƻ ƎŜƴŀƴƴǘŜ α{ŎƘǳƭƘŜƭŦŜǊά Ȋǳ ǎŎƘƭƛŜǖŜƴΦ 5ǳǊŎƘ ŘƛŜǎŜ aŀǖƴŀƘƳŜƴ ŜǊƎŀō 
sich eine deutliche Überalterung des Lehrkörpers. 1947 waren fast 50 % der Lehrer in den 
Westzonen über 60 Jahre alt. Um die neuen Konzepte zu vermitteln, reisten amerikanische 
Reeducation-¢ŜŀƳǎ ǳƳƘŜǊ ǳƴŘ ǾŜǊǎǳŎƘǘŜƴ ƛƴ ±ƻǊǘǊŅƎŜƴΣ 5ƛǎƪǳǎǎƛƻƴŜƴ ǳƴŘ αdemonstrati-
onsά ŘŜƴ [ŜƘǊŜǊƴ ŘƛŜ ƴŜǳŜƴ ²ŜƎŜ ŘŀǊȊǳǎǘŜƭƭŜƴΦ Dieses Notprogramm wurde nach der Wie-
ŘŜǊŜǊǀŦŦƴǳƴƎ ŘŜǊ tŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜƴ IƻŎƘǎŎƘǳƭŜƴ мфпс ŀǳŦ αƎǊǸƴŘƭƛŎƘ ƎŜǊŜƛƴƛƎǘŜά .ƛƭŘǳƴƎǎƛƴǎǘi-
tutionen übertragen. Im Gegensatz zur amerikanischen Besatzungsmacht hielt sich die briti-
sche Besatzungsmacht, außer bei der Entnazifizierung, in der Bildungspolitik eher zurück.  

Das alte Ehrenfelder Schiller-Gymnasium lag in Trümmern; zeitweilig war dort die Notkirche 
St. Mechtern errichtet. In ihr traf sich 1953 die Abiturientia des Jahres 1913 wieder. 
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Wer einmal Fotos des alten Schiller-Gymnasiums gesehen hat, wird es bedauern, dass dieses 
großzügige und architektonisch interessante wilhelminische Schulgebäude heute nicht mehr 
existiert. Nach dem Bombenangriff vom 29. Juni 1943 und den Auslagerungen der Schule in 
andere Gebäude bis ȊǳƳ ƭŜǘȊǘŜƴ !ōƛǘǳǊ мфпп ǿŀǊ ŀǳŎƘ ŘƛŜ ƪǳǊȊŜ DŜǎŎƘƛŎƘǘŜ ŘŜǊ α{ǘŀŀǘƭƛŎƘŜƴ 
{ŎƘƛƭƭŜǊǎŎƘǳƭŜάΣ ŘŜǎ α±ŜǊŜƛƴƛƎǘŜƴ !ǇƻǎǘŜƭ- und Schiller-Gymnasiumǎά Ȋǳ 9ƴŘŜΦ 

Nach dem Krieg wurde der im Dritten Reich schikanierte frühere Oberstudiendirektor Prof. 
Schnippenkötter  als unbelasteter Lehrer hoher Qualifikation von den Briten und dem Ober-
präsidenten der Rheinprovinz beauftragt, das dortige Schulwesen neu aufzubauen. Er sorgte 
dafür, dass seine alte Schule, das Apostelgymnasium, schon kurz nach Kriegsende wiederer-
öffnet wurde; es wurde jedoch vom Stadtzentrum nach Lindenthal verlagert. Alle Schüler der 
ausgebombten Schillerschule wurden 1945 ς ohne gefragt zu werden - dem Apostelgymna-
sium zugewiesen. In der Umkehrung der Situation von 1939 ς als das Apostelgymnasium 
geschlossen wurde - schien nun die  Geschichte des Schiller-Gymnasiums beendet zu sein. 

Hinzu kam eine neue Platzierung für das Gymnasium Kreuzgasse. Dieses ebenfalls im Krieg 
(Juni 1943) ausgebombte Gymnasium, das sich in der Innenstadt in der Kreuzgasse befunden 
hatte, erhielt im Jahr 1946 seinen Namen zurück, als eine im November 1945 gegründete 
Schule auf Betreiben früherer Lehrer und Schüler den alten Namen erhielt. Der naturwissen-
ǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜ ½ǿŜƛƎ ŘŜǊ αYǊŜǳȊƎŀǎǎŜά ǿǳǊŘŜ Ƴƛǘ ŘŜƳ Iŀƴǎŀ-Gymnasium vereinigt. Die neue 
αYǊŜǳȊƎŀǎǎŜά ǿǳǊŘŜ ōŀƭŘ ŀǳǎ ŘŜǊ LƴƴŜƴǎǘŀŘǘ ǾŜǊƭŀƎŜǊǘΣ ǳƴŘ ȊǿŀǊ ȊǳƴŅŎƘǎǘ ƴŀŎƘ .ŀȅŜƴǘƘŀƭ 
und 1953 in den inneren Grüngürtel an die Vogelsangerstraße. Dort - im Randbereich Ehren-
felds, nur wenige hundert Meter vom Standort des alten Schiller-Gymnasiums (Ecke Pius-
straße ς Barthelstr.) entfernt - deckte es nun dessen traditionelles schulisches Einzugsfeld 
ab, zusammen mit dem Lindenthaler Apostel-Gymnasium und dem Albertus-Magnus-
Gymnasium, das in Ehrenfeld neu entstand.  

Damit war klar, dass auch ein wiedergegründetes Schiller-Gymnasium, wenn es überhaupt 
so weit kam, in einem anderen Stadtteil entstehen müsste ς es war dann in Sülz. 

In den fünfziger Jahren wurden im Raum Universität - Lindenthal - Sülz - Klettenberg in größ-
tem Umfang neue Wohnviertel errichtet; in diesem Zuzugsgebiet ergab sich ein erheblicher 
Bedarf an weiterführenden Schulen. In einem Schreiben des Schulamts an das Regierungs-
kollegium in Düsseldorf erfahren wir: 

αDer Rat der Stadt Köln hat in seiner Sitzung vom 27.10.1955 die Eröffnung von zwei 
weiteren höheren Jungenschulen genehmigt. Beide Schulen sollen neusprachliche 
Gymnasien des sog. Normaltyps mit der Sprachenfolge Englisch, Latein, Französisch 
(...) sein. Eine Schule soll als Ersatz für die frühere Oberschule Gyrhofstraße gelten 
und wird aller Voraussicht ihren endgültigen Standort im Raum Köln-Sülz erhalten. 
Die Schule wird im ersten Jahr verwaltungsmäßig dem Gymnasium Kreuzgasse un-
terstellt und evtl. auch dort untergebracht werden. (...) Mit diesen beiden zusätzli-
chen Jungenschulen werden sämtliche höheren Jungenschulen im Raume Kölns in 
der Lage sein, sich auf die Einrichtung von je zwei Sexten mit etwa 45 Schülern zu 
ōŜǎŎƘǊŅƴƪŜƴΦΦΦΦά ƎŜȊΦ DƛŜǎōŜǊǘǎ 

Die Neugründung der Schule brachte dann ς wie sich zeigen wird ς in der ersten Zeit enge 
personelle und institutionelle Kontakte mit dem Gymnasium Kreuzgasse. 
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9ƛƴŜ bƻǘƪƛǊŎƘŜ ƛƴ ŘŜƴ ¢ǊǸƳƳŜǊƴ ŘŜǎ α{ŎƘƛƭƭŜǊά -  Kölnische Rundschau 10.03.1953 

 

Im Jahre 1953 trafen sich einige Ehemalige und Lehrer des Abiturjahrgangs 1913 zur Feier 
ihres 40-jährigen Abiturjubiläums an den Trümmern der Schule in Ehrenfeld; die Gebäude-
ǊŜǎǘŜ ǿŀǊŜƴ ȊǳǊ αbƻǘƪƛǊŎƘŜ {ǘΦ aŜŎƘŜǊƴά ausgebaut worden. Zur Feier des Tages fand ein 
Hochamt statt. Es war diejenige Klasse, von der oben in Teil 1 (S. 22) auch das Abiturfoto 
abgedruckt ist. Schon damals drängten die Ehemaligen auf einen Neubau  der Schule ς wie-
der in Ehrenfeld. Es sollte aber doch zu einer örtlichen Verlagerung kommen. 
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Die neue Jungenschule sollte mit dem neuen Mädchengymnasium ²ŜȅŜǊǘŀƭ ƛΦ9Φ όǎǇŅǘŜǊ α9ƭi-
sabeth-von-Thüringen-DȅƳƴŀǎƛǳƳάύ ƛƴ ƪƻŜŘǳƪŀǘƛǾŜƴ Yƻƴǘŀƪǘ ǘǊŜǘŜƴΣ ǿŀǎ ŘŀƳŀƭǎ ŀƭƭƎŜƳŜƛƴ 
noch kaum gewünscht wurde; dies war aber eine der fortschrittlichen Vorstellungen der po-
litischen Entscheidungsträger, die deshalb einen gemeinsamen Neubau beider Schulen auf 
einem Gelände in Auftrag gaben; es dauerte aber noch fast 20 Jahre, ehe diese Koedukation 
an beiden Schulen (aber zunächst getrennt voneinander!) durchgesetzt wurde.  

5ƛŜ tƭŀƴǳƴƎ ōŜƎŀƴƴ Řŀƴƴ ǎŎƘƻƴ Ƴƛǘ ŘŜǊ ±ƻǊƎŀōŜΥ α9ǎ ǎƻƭƭ eine Doppellehranstalt mit ge-
trennten Schulgebäuden werden, die nur Haupteingang und Aula gemeinsam haben wer-
ŘŜƴΦά όJahresbericht / Chronik 1957/58)  

Schon seit längerem drängten ehemalige Schüler und Lehrer des Schiller-Gymnasiums auf 
eine Fortführung ihrer alten Schule. Ihre Bemühungen hatten schließlich Erfolg. 

Quelle: OpenStreetMap 
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In der Stadtratssitzung vom 25. April 1957 schlug Herr Giesberts, der Schuldezernent der 
{ǘŀŘǘ YǀƭƴΣ ǾƻǊΣ ŘƛŜ ƴŜǳŜ {ŎƘǳƭŜ α{ŎƘƛƭƭŜǊ-DȅƳƴŀǎƛǳƳά Ȋǳ ƴŜƴƴŜƴΦ 5ƛŜǎŜǊ !ƴǘǊŀƎ ƎƛƴƎ ŀǳŦ ŘƛŜ 
Aktivitäten des Ehemaligen-Vereins des alten Schiller-Gymnasiums und des letzten Direktors 
dieser Schule, Dr. Schaeben, zurück und wurde im Stadtrat einstimmig angenommen. Der 
Kultusminister stimmte mit Erlass vom 4. Juni 1957 der Namensgebung zu. Die Kölnische 
Rundschau ƪƻƳƳŜƴǘƛŜǊǘŜ ŀƳ мпΦ aŀƛΥ αaƛǘ ŘŜƳ ƴŜǳŜƴ ǳƴŘ ƎƭŜƛŎƘȊŜƛǘƛƎ ŀƭǘŜƴ bŀƳŜƴ ŜƳp-
fängt die Schule Geist von jenem Geiste, der in der Vereinigung ehemaliger Schüler und Leh-
rer des untergegangenen Schiller-Gymnasiums schon auf so viele Jahre noch jenseits des 
Schultores lebendig geblieben ist ς ein Geist, der von entscheidender Bedeutung für das Le-
ben der Schüler und Lehrer gewesen ist; dieser selbe Geist hat im bürgerlichen Leben des 
einzelnen nicht nur nachgewirkt, sondern ist mitbestimmend für die Lebenshaltung und 
Weltanschauung geblieben. In unserer rationalistischen, eiskalten Zeit eine Erscheinung, die 
ǘǊǀǎǘƭƛŎƘ ƛǎǘ ǳƴŘ ƭƛŜōŜƴǎǿŜǊǘΦά 

aƛǘ ŘŜƳ αŀƭǘŜƴ DŜƛǎǘά ǿƻƭƭǘŜ ŀōŜǊ Ŝƛƴ DǊƻǖǘŜƛƭ ŘŜǊ [ŜƘǊŜǊ ŘŜǊ ƴŜǳŜƴ {ŎƘǳƭŜ ƴƛŎƘǘǎ ƳŜƘǊ Ȋǳ 
tun haben. Neben der Betonung von humanistischem und  christlichem Gedankengut und 
beachtlichen pädagogischen Anstrengungen vieler Lehrer hatte es im alten Schiller-
Gymnasium auch unbestreitbar Deutschtümelei, Nationalismus, Kriegsbegeisterung und 
Rassismus gegeben.  
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Die ungeprüfte und insbesondere unwidersprochene Übernahme einer pauschal und flos-
ƪŜƭƘŀŦǘ ƘƛƴƎŜƴƻƳƳŜƴŜƴ αǊǸƘƳƭƛŎƘŜƴά {ŎƘǳƭǘǊŀŘƛǘƛƻƴ ǿŀǊ 9ƴŘŜ ŘŜǊ ŦǸƴŦȊƛƎŜǊ WŀƘǊŜ ǎƛŎƘŜǊƭƛŎƘ 
auch unreflektierte Nostalgie und Ausdruck der Suche nach Orientierungen - leider auch 
nach solchen, die weniger mit den Idealen unseres Namenspatrons als mit denjenigen der 
Schulhistorie verbunden waren.  

Bei einem Treffen des Ehemaligenvereins im Mai 1957 dankte der Verein der Stadtverwal-
tung für ihren Beschluss und der letzte Schulleiter, Dr. Schaeben, hielt eine Rede, in der er 
ŘƛŜ ŀǳǎ ǎŜƛƴŜǊ {ƛŎƘǘ ƴǳƴ ǿƛŎƘǘƛƎŜƴ {ŎƘƛƭƭŜǊǎŎƘŜƴ aŀȄƛƳŜƴ α±ŀǘŜǊƭŀƴŘά ς αIǳƳŀƴƛǘŅǘά ς 
αCǊŜǳŘŜά ƛƴ ŘŜƴ ±ƻǊŘŜǊƎǊǳƴŘ ǊǸŎƪǘŜΤ ŘƛŜ {ŎƘƛƭƭŜǊ-Rezeption, die schon in den früheren Teilen 
der Darstellung mehrfach angesprochen wurde, verschob sich nun erneut, allerdings ohne 
Řŀǎǎ Řŀǎ .ƛƭŘ ǾƻƳ αƴŀǘƛƻƴŀƭŜƴά {ŎƘƛƭƭŜǊ ǊŜǾƛŘƛŜǊǘ ǿǳǊŘŜΦ 5ǊΦ {ŎƘŀŜōŜƴ ōŜǘƻƴǘŜ ƘƛŜǊ ǿƛŜ мфру 
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im Kreise der Ehemaligen, es mache nichts aus, dass das neue Schiller-Gymnasium nicht an 
der alten Stelle wieder aufgebaut werde. Vielmehr komme es darauf an, dass in ihm der alte 
Geist walte! Am Tag darauf erschien in der Kölnischen Rundschau ein Bericht unter dem Ti-
ǘŜƭΥ αbŜǳŜ {ŎƘǳƭŜ ς aber alter Geist ς Ehemalige des Schiller-Gymnasiums: Zusammenarbeit 
Ƴƛǘ 9ƭǘŜǊƴ ǳƴŘ [ŜƘǊŜǊƴάΦ όмтΦ3.1958) [Am Rande sei vermerkt, dass in der Rundschau jahr-
zehntelang die heiter-ironische und immer lesenswerte Kolumne von Köbes, d.i. der frühere 
Schiller-Schüler Rudolf Koller (Abitur 1922) erschien.] 

Im Jahresbericht des Schiller-Gymnasiums 1956-мфсл ƘŜƛǖǘ Ŝǎ ŘŀȊǳΥ α{ƻ ƴƛƳƳǘ Řŀǎ {ŎƘƛƭƭŜǊ-
DȅƳƴŀǎƛǳƳ ŘƛŜ ¢ǊŀŘƛǘƛƻƴ ŘŜǊ ŀƭǘŜƴ 9ƘǊŜƴŦŜƭŘŜǊ {ŎƘǳƭŜ Ƴƛǘ ƴŀŎƘ {ǸƭȊΦά 5ƛŜǎŜ CƭƻǎƪŜƭ ŘŜǊ ŀƭǘŜƴ 
Traditionen findet sich überall in den frühen Schulakten; Zweifel am Wert solcher Bezüge 
tauchten schon in den sechziger Jahren, verstärkt ab 1968 auf. Karl Brambring, der zweite 
Schulleiter der Schule, schrieb noch 1962:  

α¦ƴǎŜǊŜ {ŎƘǳƭŜ ƴŀƘƳ ŘƛŜǎŜƴ bŀƳŜƴ όŘŜǎ {ŎƘƛƭƭŜǊ-Gymnasiums) gerne an, suchte die 
Verbindung mit der Vereinigung der früheren Schüler und führte die Tradition der al-
ten Ehrenfelder Schule fort (....) So möchten wir hoffen, dass es uns gelingen möge, 
eine Schule aufzubauen, die die rühmliche Tradition des alten Schiller-Gymnasiums in 
ǳƴǎŜǊŜǊ ½Ŝƛǘ ŜǊŦƻƭƎǊŜƛŎƘ ŦƻǊǘǎŜǘȊŜƴ ƪŀƴƴΦά όCŜǎǘǎŎƘǊƛŦǘ {ŎƘƛƭƭŜǊ-Gymnasium 1956-1962, 
S. 11 und 13) 

Dr. Hippe, in den ersten neun Jahren Vorsitzender der Schulpflegschaft, meinte 1960:  

α9ƛƴ ƻŦŦŜƴƪǳƴŘƛƎŜǊ .ŜǿŜƛǎ ŦǸǊ Řŀǎ [ŜōŜƴ ǳƴŘ ŘƛŜ ƭŀƴƎǎŀƳŜ CƻǊƳǿŜǊŘǳƴƎ ǳƴǎŜǊŜǎ 
Gymnasiums war jedoch die Kontaktaufnahme mit den Ehemaligen des früheren 
Schiller-Gymnasiums. Wiederholt war der Berichterstatter Gast der Ehemaligen, de-
nen wir für die sich bald weiter entwickelnde Interessengemeinschaft und Unterstüt-
ȊǳƴƎ 5ŀƴƪ ǎŀƎŜƴΦ {ƻ ǿǳǊŘŜ ŀǳŎƘ ŘŜǊ !ƴǎŎƘƭǳǎǎ ŀƴ ŘƛŜ ŦǊǸƘŜǊŜ ¢ǊŀŘƛǘƛƻƴ ƎŜƪƴǸǇŦǘΦά 
(Schiller-Gymnasium Jahresbericht 1956-1960, S. 11) 

Der damals junge Lehrer Werner Beutler, lange Jahre eine tragende Persönlichkeit des Schil-
ler-DȅƳƴŀǎƛǳƳǎΣ ǎŎƘǊƛŜō ǎǇŅǘŜǊΥ α5Ŝƴ bŀƳŜƴ α{ŎƘƛƭƭŜǊ-DȅƳƴŀǎƛǳƳά Ƙŀǘ Ƴŀƴ ǳƴǎ 
αǸōŜǊƎŜŘäǳǘά Χ ²ƛǊ ƘŅǘǘŜƴ ǳƴǎ ŘŀƳŀƭǎ ǎŎƘƭƛŎƘǘ α{ǸƭȊŜǊ DȅƳƴŀǎƛǳƳά ƎŜƴŀƴƴǘΣ ǿŀǎ Ƨŀ ŀǳŎƘ 
Ŝƛƴ tǊƻƎǊŀƳƳ ƎŜǿŜǎŜƴ ǿŅǊŜΦά  

Die Vereinigung ehemaliger Schüler des Schiller-Gymnasiums traf sich im November 1958 im 
Gebäude des Humboldt-Gymnasiums mit Lehrern und Schülern. Anwesend waren die beiden 
noch lebenden Oberstudiendirektoren Dr. Albert Maier, der 1934 aus dem Amt gedrängt 
worden war und sein Nachfolger, Dr. Schaeben, sowie weitere ehemalige Lehrer und Schü-
ler, die 50 und 25 Jahre zuvor ihr Abitur abgelegt hatten. Dr. Maier hielt die Festrede über 
die Geschichte der Schulen und der neue Schulleiter Brambring zitierte zur Überraschung der 
Anwesenden aus den Abiturarbeiten von 1908. Als Ausdruck ihrer Verbundenheit mit dem 
neuerstandenen Schiller-Gymnasium schenkte der noch lange Zeit aktive Ehemaligenverein 
des alten Schiller-Gymnasiums der Schule einen alten Portalstein, der sich über dem Eingang 
der alten Schule befunden hatte. Die Ehemaligen hatten ihn aus dem Bombenschutt der 
Schule geborgen und verwahrt. Auf dem Stein ist eine Biene eingemeißelt, als Symbol für 
den heute noch legendären Bienenfleiß der Schüler dieses Gymnasiums. Dieser damals ne-
ben das neue Gebäude gelegte Stein war im Zuge der Bepflanzung der Grünflächen des Schil-
ler-Gymnasiums weitgehend mit Erde zugeschüttet worden und überwuchert. Im Rahmen 
eines Geschichtsprojekts wurde er 1992 gehoben und neu aufgestellt; er steht nun auf dem 
hinteren Schulhof.  
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Die Schüler des alten Schiller-Gymnasium kamen in den folgenden Jahrzehnten regelmäßig 
in die Schule, um ihre Jubiläen zu begehen, wie z.B. der Abiturjahrgang 1913 im Jahre 1963 
hier seine 5o-ƧŅƘǊƛƎŜ wŜƛŦŜǇǊǸŦǳƴƎ ŦŜƛŜǊǘŜΦ 5ƛŜ 9ƘŜƳŀƭƛƎŜƴ ŘŜǎ ŀƭǘŜƴ α{ŎƘƛƭƭŜǊά ǿŀǊŜƴ Ŝǘǿŀ мл 
- 12 Jahre lang sehr aktiv, bis der Verein sich allmählich auflöste. Einige der früheren Ehema-
ligen haben - wie Dr. Hans Philippi (Mitglied der in Teil 3 beschriebenen Abiturklasse 1943 - 
Ƴƛǘ 9ƴƎŀƎŜƳŜƴǘ ƛƳ α±ŜǊŜƛƴ ŘŜǊ CǊŜǳƴŘŜ ǳƴŘ CǀǊŘŜǊŜǊά ǿŜƛǘŜǊƎŜŀǊōŜƛǘŜǘΣ ƳŀƴŎƘŜ ƳŜƭŘŜǘŜƴ 
ihre Kinder an.  

Im Jahre 1960 übernahm die Schule sogar die Schulfahne des alten Schiller-Gymnasiums, die 
bis dahin im Apostel-Gymnasium aufbewahrt worden war. Sie verschwand dann erneut und 
wurde 1998 bei einer Aufräumaktion im Keller wiederentdeckt (vgl. Teil 1 der Schulgeschich-
te). 

In der alltäglichen Praxis jenseits der Festreden spielte der Bezug auf die Vorgängerschule 
dann bald keine Rolle mehr und die Schule entwarf im Laufe der Jahre neue Leitvorstellun-
gen; man entwickelte allmählich ein neues, freieres Bild der Schule, wobei sich die Erinne-
rung an die alte Schule weitgehend verlor. Deshalb feierte man auch die Schuljubiläen zu-
nächst  nur auf das Datum der Neugründung bezogen. Das neue Schiller-Gymnasium war 
dann auch im Selbstverständnis der meisten Schüler und Lehrer eine moderne Schule, die 
positive Traditionen wahrer humanistischer Bildung, christliche Wertvorstellungen, Weltof-
fenheit und liberaldemokratische, am Grundgesetz orientierte Normen miteinander ver-
band.  
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Schüler und Lehrer entschuldigen sich: 

 

 

 

 

 

 
 
 

formvollendete Lehrerentschuldigung Dr. Wetzels 1959 

überzeugende Schülerentschuldi-
gung 1970: 
 
Werner Penzel wurde später ein 
höchst erfolgreicher Regisseur, 
Drehbuchautor, Kameramann und 
Darsteller 
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Vor dem Neubau: Schillers Wanderjahre 

Die neue Jungenschule, zunächst noch ohne Namen, begann ihre Arbeit Ostern 1956 mit 
zwei Sexten unter Leitung von Oberstudiendirektor Herfs. Die beiden ersten Klassen waren 
zunächst im Gymnasium Kreuzgasse untergebracht, das personell aushalf. Neben Herrn 
Herfs bestand das Kollegium aus drei Lehrern: Herrn Gauglitz, Herrn Lentz (überwiegend an 
der Kreuzgasse eingesetzt) und dem Pfarrer F.W.Schütz; vom Kollegium des Gymnasiums 
Kreuzgasse unterrichteten die Kollegen Brambring, Boers, Becher und Kinsky. Am 11. April 
1956 begann man mit 61 Schülern, davon 31 katholisch, 30 evangelisch, wie das Tagebuch 
vermerkt.  

Damals benutzte man folgende Schulbücher, und der eine oder andere Leser wird sich an 
diese Bücher noch erinnern: Rang: Biblische Geschichte; Rahn-Pfleiderer: Deutsche Spracher-
ziehung; Lebensgut; Länder und Völker; Diercke-Atlas; Ludus Latinus; Learning English; 
Rheinhardt-Zeisberg, Mathematik; Ewald: Pflanzenkunde; Musik im Leben.  

Im Neubau der Kreuzgasse an der Vogelsanger Straße herrschte drangvolle Enge und der 
Raummangel wurde zu einem Dauerproblem. Die eine der beiden Sexten des Schiller-
Gymnasiums war Wanderklasse und die andere wurde auf dem obersten Absatz des Trep-
penhauses untergebracht. Diese räumliche Notsituation führte natürlich zu Rivalitäten und 
Auseinandersetzungen zwischen den Schülern beider Schulen. Extreme Raumnot bildete 
aber in den fünfziger Jahren noch eine Rahmenbedingung schulischen Lebens überhaupt; um 
den Unterrichtsbedarf einigermaßen abdecken zu können, wurde Schichtunterricht ς z.T. in 
mehreren Schichten ς eingeführt. Dass bis in die sechziger Jahre hinein oftmals auch Keller- 
und Heizungsräume als Unterrichtsräume genutzt wurden, war selbstverständlich.  

 

Diese Situation der Schiller-Klassen im Gymnasium Kreuzgasse wurde selbst in den fünfziger 
Jahren, als der Raummangel groß und der Zustand mancher Gebäude noch sehr schlecht 
war, als schwer erträglich empfunden. Die Eltern mit dem sehr aktiven 
Pflegschaftsvorsitzenden Dr. Hippe wurden nicht müde, bei der Stadt zu protestieren. Im 
Schuljahr 1957/58 zog dann das Schiller-Gymnasium zur Aufbaurealschule Frankstraße um 
όŀƭǎ aǀōŜƭǿŀƎŜƴ ƎŜƴǸƎǘŜ ŘŀƳŀƭǎ ƴƻŎƘ Ŝƛƴ ±ƻƭƪǎǿŀƎŜƴ αYŅŦŜǊάΗύ.  Dort wurde der Turnun-
ǘŜǊǊƛŎƘǘ αƛƳ ²ƛƴǘŜǊ ōŜƛ ǳƴƎǸƴǎǘƛƎŜǊ ²ƛǘǘŜǊǳƴƎ ƛƴ ŘŜƴ CƭǳǊŜƴ ŘŜǊ {ŎƘǳƭŜ ŘǳǊŎƘƎŜŦǸƘǊǘΦά !ǳŎƘ 
gab es mit den dortigen Klassen wochenweisen  Schichtunterricht vormittags ς nachmittags. 
Auffällig oft vermerken die Schulunterlagen in dieser Zeit regelmäßige Grippeepidemien, bei 
denen ganze Klassen oder die Schule tagelang geschlossen wurden. Im Jahr 1958 wird mit 
9ǊƭŜƛŎƘǘŜǊǳƴƎ ǾŜǊƳŜǊƪǘΥ α5ƛŜ DǊƛǇǇŜŜǇƛŘŜƳƛŜ ƛƳ ²ƛƴǘŜǊ ƳŀŎƘǘŜ ƴǳǊ ŘŜƴ ¦ƴǘŜǊǊƛŎƘǘǎŀǳǎŦŀƭƭ 
































































































































































































































































































































